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Freitag, 2. Dezember 2016



Mathe-Lust, Mathe-Frust. Vanessa Maertens berichtet über den Viertklässler-Test.



Leser fragen, die Redaktion recherchiert



Theater, Theater! Florian Arnold fasst die große Leserforum-Debatte zusammen.



Freie Bahn für die PKW-Maut 100 Millionen Euro. Und: Die günstigste Zehn-Tages-Maut soll nur noch 2,50 Euro statt fünf Euro kosten. Dafür soll die teuerste 20 Euro statt bisher 15 Euro kosten. Gleichzeitig wird die Staffelung der Maut nach Hubraum und Schadstoff enger: Aus drei MautStufen werden fünf. Das gilt auch für den Jahrestarif, der bei maximal 130 Euro bleibt und nicht teurer wird.



Wird durch die nun von der EU abgesegnete Maut ein so großer Verwaltungsaufwand installiert, dass unterm Strich zu wenig herauskommt?



Unser Leser David Widmayer schreibt: Die technischen Mittel, um die Fahrzeuge zu erfassen, sind bedenklich. Mehr Überwachung?



Die Antwort recherchierten Philipp Neumann, Knut Pries und Jens Gräber Berlin. Für Alexander Dobrindt



war dieser Donnerstag ein besonderer Tag: Selten dürfte ein CSUPolitiker einen Erfolg so genossen haben wie der Bundesverkehrsminister gestern. Die PKW-Maut, der Wahlkampfhit seiner Partei aus der vergangenen Bundestagswahl, kann Wirklichkeit werden. Dobrindt hat sich mit der EUKommission auf Nachbesserungen an der deutschen PKW-Maut geeinigt. Die wichtigsten Fragen und Antworten zum Thema: Wie viel Geld bringt die PKW-Maut?



Das ist die spannende Frage, die sich nicht nur unser Leser stellt. Finanzminister Wolfgang Schäuble (CDU) macht zur Bedingung für die Einführung einer PKWMaut, dass sie überhaupt nennenswerte Mehreinnahmen bringt. Das Verkehrsministerium kalkuliert mit „rund zwei Milliarden Euro in einer Wahlperiode“. Das lässt vermuten, dass es pro Jahr rund 500 Millionen Euro sind. Die Formulierung legt aber nahe, dass es zunächst weniger ist und später vielleicht mehr. Eingeplant waren bisher tatsächlich 500 Millionen Euro. Dass Dobrindts Beamte nun trotz mehr Steuererleichterungen bei der Summe bleiben, begründen sie mit „weiter gestiegenem Verkehrsaufkommen ausländischer Fahrzeuge“. Tatsächlich ist aber die konkrete Zahl einreisender ausländischer PKW nicht bekannt, wie aus einer wissenschaftlichen Überprüfung der geschätzten Mauteinnahmen im Auftrag des Verkehrsministeriums hervorgeht. Die Zahl, von der alle weiteren Berechnungen abhängen, kann lediglich aus verschiedenen vorliegenden Statistiken hochgerechnet werden, etwa aus den Fahrleistungen ausländischer Autos auf deutschen Autobahnen. Es bleibt eine Schätzung – wenn die Wissenschaftler auch zu dem Ergebnis kommen, dass die Prognosen des Verkehrsministeriums vernünftig sind. Kommt die PKW-Maut jetzt sicher?



CDU, CSU und SPD haben die Maut in ihrem Koalitionsvertrag vor drei Jahren vereinbart. Sie werden nun alles tun, damit der Kompromiss mit der EU-Kommission auch gelten kann. Sie werden also alle betroffenen Gesetze ändern. Trotzdem: Bis zur Bundestagswahl wird definitiv keine Maut erhoben. Minister Dobrindt



Der Streit über die Maut ist beigelegt: Bundesverkehrsminister Alexander Dobrindt (CSU) und die EU-Kommissarin für Verkehr, Violeta Bulc, bei einem Archivfoto: dpa Treffen im September dieses Jahres.



Umfrage „Die kleinen Leute „Ich habe nichts mit den älteren gegen die Maut. Autos müssen Wenn Fahren mit wieder bluten. umweltfreundliUmweltpolitisch richtig wäre cheren Autos belohnt wird, es, Bus- und Bahnfahrten fördert das diese neuen Techgünstiger zu machen.“ nologien.“ Bianca Schmidtke, Salzgitter, hat ein 8 Jahre altes Auto



Ibrahim El-Bialy, Frankfurt, hat ein Auto, das ein Jahr alt ist



„Von der Maut „Man sollte nicht halte ich nichts. nur die Maut, sonAnderen Ländern dern Autos ganz gegenüber wäre abschaffen. Dass es zwar gerechtfertigt, aber bei der Maut zwischen Ausder bürokratische Aufwand ist und Inländern unterschieden viel zu hoch.“ wird, finde ich nicht gut.“ Helga Kämmer, Braunschweig, hat ein 7 Jahre altes Auto



Martin Grünheit, Berlin, hat kein Auto und keinen Führerschein



hat selbst gesagt, dass dies frühestens in einem Jahr der Fall sei. Dann aber ist eine neue Bundesregierung im Amt. Ob sie an der Maut festhalten wird, ist unklar. Es spricht aber vieles dafür.



land bezahlen. Das soll elektronisch und über das Internet passieren. Es gibt also keinen Aufkleber auf dem Auto, sondern nur eine Quittung für den Kauf einer digitalen Vignette.



Wer zahlt die Maut?



Was hatte die EU-Kommission an der Maut auszusetzen?



Alexander Dobrindts Plan war und ist, dass alle Autofahrer die PKW-Maut zahlen. Wer ein Auto fährt, das in Deutschland zugelassen ist, bekommt die Maut automatisch mit der KFZ-Steuer verrechnet. Er muss sich um nichts kümmern. Wer ein Auto (oder Wohnmobil) mit ausländischem Kennzeichen fährt, muss extra zahlen, wenn er auf einer deutschen Autobahn fährt. Die Höhe der Maut errechnet sich aus der Größe des Motors (Hubraum) und seinem Schadstoffausstoß. Ausländische Autofahrer müssen die Maut vor der Fahrt nach Deutsch-



Die EU-Kommission hatte zwei Kritikpunkte an der PKW-Maut. Erstens: Ausländer werden diskriminiert, weil deutsche Autofahrer sie auf den Cent genau über die KFZ-Steuer erstattet bekommen sollten, die Ausländer aber nicht. Zweitens: Die Kurzzeittarife, die von Ausländern genutzt werden, sind im Verhältnis zum Jahrespreis zu teuer. Beides soll nun anders werden. Deutsche Autofahrer, die sehr saubere Autos fahren (Euro-6-Norm), bekommen mehr KFZ-Steuer erstattet als sie Maut zahlen. Insgesamt sind das



1) Sina hat 12 Stücke Draht, 40 runde Perlen und 48 flache Perlen. Aus 1 Stück Draht, 10 runden Perlen und 8 flachen Perlen macht sie 1 Armband. Wenn Sina alle Armbänder gleich macht, wie viele Armbänder kann sie machen?



Verkehrsminister Dobrindt (CSU) einigt sich mit der EU-Kommission. Unser Leser Hans-Werner Siebenborn fragt:



Beispielaufgaben aus der internationalen Bildungsstudie TIMSS



Tatsächlich ist nach Auskunft des Verkehrsministeriums eine „elektronische Vignette“ geplant, die an das Kennzeichen des Autos geknüpft ist. Die Kontrolle erfolgt zumindest auch über eine automatisierte Erfassung der Kennzeichen, allerdings nur stichprobenartig. Die Bilder sollten aber nur für die Kontrolle der Maut verwendet werden dürfen, also etwa nicht bei der Fahndung nach Straftätern genutzt werden. Hat der Besitzer die Maut bezahlt, soll das Bild des Fahrzeuges sofort nach der Prüfung gelöscht werden. Strenge Vorgaben, mit denen die Bundesdatenschutzbeauftragte Andrea Voßhoff dennoch nicht ganz zufrieden ist. Sie lässt mitteilen, sie habe sich für die Erhebung der PKW-Maut in Form einer Papiervignette eingesetzt. So hätten überhaupt keine personenbezogenen Daten der Mautpflichtigen erhoben werden müssen. Wie geht es weiter?



Dobrindt muss sein Mautgesetz ändern. Gleichzeitig muss Finanzminister Wolfgang Schäuble (CDU) das Gesetz für die KFZSteuer ändern. Bundestag und Bundesrat müssen beides beschließen. Das wird erst im Frühjahr passieren. Dann erst will die EU-Kommission ihre Klage vor dem Europäischen Gerichtshof zurückziehen. Dann erst kann das Kraftfahrtbundesamt mit dem Aufbau eines „Infrastrukturabgaberegisters“ starten, in dem alle Autos, für die Maut gezahlt wird, erfasst werden. Dann kann auch erst die Ausschreibung für den Betrieb des Mautsystems starten. Dieses Vergabeverfahren wird etwa ein Jahr dauern. Wie reagieren die anderen EU-Länder?



Für Österreichs Verkehrsminister Jörg Leichtfried (SPÖ) ist auch der Kompromiss „diskriminierend“ für Ausländer, wenngleich dies nun etwas „verschleiert“ werde. Er werde sich mit den Niederlanden, Belgien und Polen abstimmen und eventuell vor dem Europäischen Gerichtshof (EuGH) klagen. Wirtschaftsprofessor Mathias Erlei von der TU Clausthal fürchtet, dass Dobrindts Vorgehen zu einer flächendeckenden Maut in allen EU-Ländern führt. Auf diesem Feld könnte es zu einer europaweiten Aufrüstung kommen. „Warum sollte ein Land Deutsche noch umsonst fahren lassen?“



2) Eis-Kauf Kosten: 22 Cent



Tom kauft:



Kosten: 14 Cent



Lena kauft:



a) Wie viel kosten ein



und



b) Wie viel kostet ein



?



zusammen?



3) All diese Würfelgebäude werden aus gleich großen Würfeln gebaut. Die Würfel sind gestapelt. A



B



C



D



Welches Würfelgebäude hat das größte Volumen? Würfelgebäude A Würfelgebäude B Würfelgebäude C



Würfelgebäude D



4) Rätselzahl Kim denkt sich dieses Rätsel über eine vierstellige Zahl aus: Die Hunderterstelle ist 7. Die Tausenderstelle ist größer als die Hunderterstelle. Die Einerstelle ist kleiner als die Hunderterstelle. Welche ist Kims Zahl? A) 2708 B) 4733 C) 8726 D) 9718



Quelle: Waxmann 2016



Rechentests für Viertklässler – Hätten Sie’s gewusst? Die Projektleiterin der Vergleichsstudie fordert mehr Weiterbildung für Mathelehrer. Unsere Leserin Verena Kuhl fragt auf unseren Facebookseiten:



Wieso schaffen es Lehrer in anderen Ländern anscheinend, den Kindern Mathematik besser zu vermitteln? Die Antwort recherchierte Vanessa Maertens



Mathematisches Basiswissen ist bei Viertklässlern nicht genügend vorhanden. Zu diesem Ergebnis kommt die Internationale Schulleistungsstudie TIMSS („Trends in International Mathematics and Science Study“) und stellt gleichfalls fest: Die Matheleistungen deutscher Viertklässler liegen unter dem EUDurchschnitt. Heike Wendt vom Institut für Entwicklungsforschung an der Technischen Universität Dortmund war Projektleiterin der Schulleistungsstudie in Deutschland. Sie bestätigt die Annahme unserer Leserin Verena Kuhl: „In einigen europäischen Ländern gibt es einen größeren Anteil leistungsstarker Schüler in Mathematik als in Deutschland.“ Hierzulande gebe es hingegen einen großen Anteil an Schülern mittleren Leistungsniveaus. Wendt nennt als mögliche Ursache: „Anderen europäischen Ländern gelingt es zum Teil besser, mit der Heterogenität ihrer Schüler umzugehen. In Deutschland geschieht dies noch nicht ausreichend.“ Potenzial, diese Situation zu verbessern, sieht die



Braunschweig.



Wissenschaftlerin in einer Weiterbildung der Lehrer. Christiane Linnenkohl, Rektorin und Mathelehrerin in der Braunschweiger Grundschule Heinrichstraße, sieht noch ein anderes Problem: „Die Schüler kommen mit anderen Voraussetzungen als früher in die Grundschule. Ihnen fehlt es mitunter an sozialen Kompetenzen, die wir neben dem normalen Unterrichtsstoff vermitteln müssen.“ Außerdem bemängelt sie, dass die Grundschüler generell weniger bereit seien, sich anzustrengen. In der Mathematik müssten Schüler Rechenvorgänge automatisieren und beispielsweise das Einmaleins auswendig lernen. Um Schüler dazu anzutreiben, müsse der Lehrer heute Überzeugungsarbeit leisten. Linnenkohl versuche, ihren Schülern die Wichtigkeit des Fachs immer vor Augen zu führen: „Mathe ist überall. Mit Zahlen und Werten im Alltag umgehen zu können, ist enorm wichtig.“ Unsere Leserin Ingrid Schwäbe meint auf unseren Facebookseiten: „Zu meiner Zeit hatten wir in den ersten vier Schuljahren die Grundrechenarten und das kleine Einmaleins. Von den Kindern wird heute eindeutig mehr erwartet.“ Mathelehrerin Linnenkohl kann dies aus ihrer dreißigjährigen Berufserfahrung nicht bestätigen: „Das Anforderungsniveau ist nicht gestiegen.“ Heike Wendt von der Uni Dortmund gibt an, dass es zumindest seit 2006 keine Änderungen in den Lehrplänen in der Hälfte der Bundesländer gegeben hätte. Lösungen 1) 4 2) a) 8 Cent b) 3 Cent 3) Würfelgebäude B 4) 8726



Antworten



Die (fast) unendliche Maut-Geschichte. Philipp Neumann (links) und Jens Gräber gehen Fragen zu der Abgabe nach, die nun doch auf deutschen Autobahnen fällig werden soll.
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Unsere aktuelle Themenbörse Abonnieren Sie den Antworten-Newsletter!



Stellen Sie Ihre Frage Wir recherchieren für Sie



Sie wollen schon heute wissen, was morgen Thema in unserer Zeitung wird? Abonnieren Sie unseren kostenlosen Antworten-Newsletter. Per E-Mail erfahren Sie, welche Themen auf den Antworten-Seiten stehen sollen. Dazu können Sie uns dann Ihre Fragen schicken. Melden Sie sich einfach unter http://bit.ly/1xTDRod



Szenen aus Staatstheater-Inszenierungen, die derzeit für geteilte Meinungen sorgen (von links): das Weihnachtsstück „Das Dschungelbuch“, Puccinis Oper „Tosca“ und Schillers Klassiker „Die Räuber“.



Fotos: Volker Beinhorn



„Andernorts gilt unser Theater als konventionell“ Beim Leserforum zum Staatstheater verteidigt Intendant Klement herausfordernde Inszenierungen – und die Vielfalt seines Hauses. Unser Leser Klaus-Dieter Haase fragte im Leser-Forum:



Viele Inszenierungen arbeiten heute mit Entzauberung. Muss das so sein, und muss es schon beim Weihnachtsmärchen beginnen? Die Antwort recherchierte Florian Arnold Braunschweig. Die Ursprünge des Braunschweiger Staatstheaters gehen bis ins Jahr 1690 zurück. Und noch immer bewegt es viele Menschen in der Region. Zahlreiche Leserbriefe erreichten unsere Zeitung, nachdem wir zu Beginn dieser Spielzeit eine Neu-Einrichtung des Schiller-Klassikers „Die Räuber“ scharf kritisiert und über mangelnden Zuschauerzuspruch zum ambitioniert inszenierten Opernhit „Tosca“ berichtet hatten. Aktuell sorgt das Weihnachtsmärchen „Das Dschungelbuch“ für geteilte Meinungen unter den Zuschauern. In einem Leserforum im BZVMedienhaus stellten sich Staatstheater-Generalintendant Joachim Klement und Operndirektor Philipp Kochheim am Mittwochabend den Fragen unserer Kulturredakteure Martin Jasper und Andreas Berger – und der mehr als 120 Besucher. Ob sich die Tendenz zum Illusionsbruch bis aufs Weihnachtsmärchen erstrecken müsse, wollte etwa Leser Klaus-Dieter Haase wissen. „Traut das Schauspiel



dem Dramatischen nicht mehr?“, schloss sich Jasper an. „Das Theater ist eine Kunstform, die schon immer auf sich ändernde Lebensumstände reagiert hat“, antwortete Klement. Viele Menschen hätten derzeit ein gestörtes Verhältnis zu jeder Form von Repräsentanz, auch zur repräsentativen Demokratie. Theatermacher setzten sich auch formal mit solchen Fragen auseinander, wie zuletzt das Regie-Festival „Fast Forward“ gezeigt habe. „Braunschweig ist eine Großstadt. Ich sehe es als eine Verpflichtung, dem Publikum auch aktuelle Spielformen vorzustellen“, sagte Klement. Doch das sei nur ein Teil eines Gesamtangebotes, das sich durch Vielfalt auszeichnen solle. „Den überwiegenden Teil dessen, was wir hier zeigen, würde man andernorts wohl als konventionell bezeichnen.“ Auch Operndirektor Kochheim betonte, dass sein Ansatz, „Opern in ästhetisch klaren Räumen mit einer filmischen Ästhetik als große Geschichten zu erzählen“, in der Szene eher als konservativ gelten würde. Wenn er aber sorgfältig ausgewählte Gastregisseure ans Haus hole, lasse er ihnen freie Hand. „Ich will ja nicht nur Kochheim-Epigonen“. Wie die Inszenierungen dann ausfallen, erfahre auch er erst kurz vor der Premiere. Ob ihn die teils brüske Ablehnung der „Tosca“ erstaunt habe?, wollte Jasper wissen. Zum einen gebe es auch viel Beifall für die Arbeit von Roland Schwab, einem sehr namhaften Regisseur, sagte Kochheim. Zum anderen habe „Tosca“ auch bei der Uraufführung Skandal gemacht. „Es ist doch schön, wenn eine hinlänglich



bekannte Oper immer noch so eine Wirkungsmacht entfaltet.“ Klement betonte, es gehe ja keinesfalls darum, gegen das Publikum anzuspielen. TheaterStammgast Günter Tresp aus Wolfenbüttel kritisierte aber, der Spielplan sei nicht mehr ausgewogen, sondern modernistische Handschriften herrschten vor. Das sah Klement anders. „Wir befragen regelmäßig unser Publikum, auch bei Familienstücken wie dem ,Dschungelbuch’“, erklärte er. Der Ansatz der Inszenierung sei, dass die Schauspieler das Stück zunächst so spielen, wie es Kinder tun würden. Das Team habe nach der Premiere daran gearbeitet, ihn noch plausibler zu machen. Das Stück sei jetzt 15 Minuten kürzer. „Unser Eindruck ist, dass es den Kindern leichter fällt, sich darauf einzulassen, als den Erwachsenen.“ Gleichwohl sei die Handschrift vieler Inszenierungen, namentlich auch der „Räuber“, abstrakt, kühl, bewusst desillusionierend bemerkte unser Redakteur Andreas Berger. „Und das in Zeiten, in denen vor allem die Unterhaltungs- und Eventkultur floriert. Müsste das Theater da nicht auch leidenschaftlicher, theatraler, zauberkistenhafter agieren?“ Klement wies auch das zurück: Das Justizdrama „Terror“ etwa sei ein Renner, obwohl es ohne große Theatralik auskomme. Weil das Stück aktuell sei, relevant und das Publikum einbeziehe. „Wir haben am Haus nicht die Losung ausgegeben, möglichst reduziert und blutarm zu spielen“, pointierte Klement. Ihm bleibe rätselhaft, warum in Braunschweig Mundpropaganda



so schlecht funktioniere, merkte Kochheim an. Bei der unbekannten Oper „Andrea Chénier“ beispielsweise habe er fest mit wachsendem Zuspruch gerechnet. „Jede Aufführung wurde bejubelt – trotzdem wurde das Haus nicht voller. Sprechen die Menschen hier nicht mit ihren Nachbarn?“



Besucher Henrich Wilckens sah auch eine Mitverantwortung unserer Zeitung, wenn Inszenierungen floppten. „Die Presse hat auch eine Mittlerrolle. Mich interessiert, was im Theater objektiv stattfindet, und nicht so sehr die Meinung einzelner Redakteure.“ Nun hielt Ressortleiter Jasper



dagegen: „Kritiker haben nicht die Wahrheit gepachtet, aber sie eröffnen eine Perspektive auf eine Aufführung. Das ist doch das Spannende. Wir sehen uns als Diskussionsanimateure.“ Beim Leserforum am Mittwoch funktionierte das anderthalb Stunden lang gut.



VON TALL BIS TIDEE Günstig mit dem Niedersachsen-Ticket Durchs Harzer Gebirge stiefeln oder barfuß durchs Watt wandern – jetzt einsteigen für nur 23 € sowie 4 € je Mitfahrer.



Ideal für Grupp



enreisen



Weitere Ausﬂugstipps und Tickets unter www.niedersachsenticket.de



23 € 4 €



Auf dem Podium im BZV-Medienhaus diskutierten (von links) Kulturredakteur Andreas Berger, Operndirektor Philipp Foto: Rüdiger Knuth Kochheim, Generalintendant Joachim Klement und Kulturredaktionsleiter Martin Jasper.



Ticket gilt innerhalb der Verkehrsverbünde auch in



und in Osnabrück (Tarifzone 100)



4€



4€



4€
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Unsere aktuelle Themenbörse Abonnieren Sie den Antworten-Newsletter!



Stellen Sie Ihre Frage Wir recherchieren für Sie



Sie wollen schon heute wissen, was morgen Thema in unserer Zeitung wird? Abonnieren Sie unseren kostenlosen Antworten-Newsletter. Per E-Mail erfahren Sie, welche Themen auf den Antworten-Seiten stehen sollen. Dazu können Sie uns dann Ihre Fragen schicken. Melden Sie sich einfach unter http://bit.ly/1xTDRod



Fall Kraft – die schwierige Suche nach Wahrheit Der frühere Braunschweiger Propst hat hohe Geldgeschenke angenommen. Ob er das durfte, müssen auch die Medien hinterfragen. Mehrere Leser fragen auf unseren Internetseiten:



Wann geht die Berichterstattung weiter über Armin Kraft? Was unterdrückt die Zeitung? Die Antwort recherchierte Henning Noske Braunschweig. Der Mann am Tele-



fon klingt krank, gebrochen, verbittert. „Ich habe Herzprobleme. Es ist auf die Lunge übergegangen“, sagt er. Eine geplante HerzOperation musste offenbar verschoben werden. „Ich kann keine Fragen beantworten, ich bin in ärztlicher Behandlung. Ich habe im Moment keine Kraft, mich zu den Vorwürfen zu äußern“, sagt Armin Kraft. Und dann kommt ein erschütternder Satz: „Ich weiß nicht, ob ich das überlebe.“ Warum berichten wir so etwas? Es geht um Vorwürfe, der frühere Braunschweiger Domprediger und Propst und Spendenbeauftragte der Stadt, Armin Kraft, habe hohe Geldgeschenke einer mittlerweile im Alter von 90 Jahren verstorbenen Frau für sich und seine Familie angenommen. Gegenüber unserer Zeitung hat Kraft Zuwendungen in Höhe von 100 000 Euro bereits eingeräumt. Dabei war eine Ferienhausbeteiligung im Harz in Höhe von 60 000 Mark. Es habe sich um eine Art Familienmitgliedschaft der tiefgläubigen Charlotte W. gehandelt, die den Kirchenmann beim Gottesdienst im Braunschweiger Dom kennenlernte, aktiv am Gemeindeleben und den Bibelstunden teilnahm. Kraft: „Das alles war privat-familiär.“ Doch immer mehr Details dieser Geschichte lassen aufhorchen – und haben zu einer heftigen und sehr emotional geführten Diskussion in der Öffentlichkeit geführt. So konnte unsere Redaktion Unterlagen sichten, nach denen Armin Kraft 14 Jahre lang über eine Kontovollmacht für Charlotte W. verfügte. Eine Vermögensaufstellung der Nord-LB weist „Metallwerte“ in Höhe von 800 000 Mark aus – offenbar Goldbarren und Münzen. Nach Auskunft der Testamentsvollstreckerin Ellen Hora sind diese nicht mehr vorhanden. Ellen Hora, Großnichte von Charlotte W., und ihr Mann Guido sind es auch, die den Fall in die Öffentlichkeit getragen haben. 2015 informierten sie den Norddeutschen Rundfunk (NDR). Jetzt berichtete der Sender in seinen TVMagazinen „Markt“ und „Hallo Niedersachsen“ umfänglich. Zuletzt fragten die Fernsehmacher: „Wo ist das Gold?“ Unsere Redaktion formulierte die Frage so: „Wie äußert sich Herr Kraft zu dem Umstand, dass Frau W. Edelmetall im Wert 800 000 Mark im Bank-Tresor hatte und diesen leer vorfand? Hat Herr Kraft Goldbarren von Frau W. erhalten?“ – und richtete diese Frage schriftlich am 16. November an den Braunschweiger Rechtsan-



Unterlagen und Aufzeichnungen der verstorbenen Charlotte W. werden gesichtet.



walt Frank Nichterlein, der die Interessen von Armin Kraft vertritt. Am 21. November richtete die Redaktion an Armin Kraft persönlich und an die Kanzlei eine weitere Anfrage: Diese und weitere Fragen der Redaktion könnten auch mit einer Stellungnahme „in einer Ihnen zumutbar erscheinenden Form“ beantwortet werden: schriftlich, mündlich, in jedem Falle autorisiert, das heißt, in einem von Armin Kraft freigegebenen Wortlaut. Darauf erhalten wird keine Antwort. Bis gestern. Am gestrigen Freitag, 2. Dezember, dann der Griff zum Telefon, Anruf bei Armin Kraft. Er ist dran. „Ich kann keine Fragen beantworten. Es war eine private und familiäre Angelegenheit.“ Da ist viel Bitterkeit in der Stimme, wenn er sagt: „Die ganze Stadt ist auf meiner Seite. Ich werde überschüttet mit Blumen und Mails.“ Die Redaktion hat eine etwas andere Wahrnehmung. Ja, etliche Braunschweiger machen sich in Mails, Leserbriefen und Posts auf unseren Internet- und FacebookSeiten für Armin Kraft stark. Sie sind entsetzt und erschüttert über die Berichterstattung, sie stehen zu dem Mann, der wie vielleicht nur eine oder zwei weitere Persönlichkeiten das Gesicht der Kirche in dieser Stadt ist. Doch ebenso viele Menschen sind auf den gleichen Kanälen ganz anderer Meinung. Sie kritisieren nicht nur den früheren Propst extrem hart, sondern gehen auch mit der Landeskirche und ihrem Kurs in dieser Sache unerbittlich ins Gericht. Und auf beiden Seiten gibt es Übertreibungen, wie sie die Redaktion selten erlebt hat. Die Zeitung habe sich einer „psychologischen Mordtat“ an Armin Kraft schuldig gemacht, heißt es in einer Zuschrift. Auf der anderen Seite wird hemmungslos auf die Kirche eingeprügelt: So verdorben wie der eine, so seien sie alle. Typisch sind Fragen dieser Art: Warum lässt die Zeitung Armin Kraft nicht in Ruhe? Warum schont die Zeitung Armin Kraft? Warum werden Nachrichten unterdrückt? Warum lügt die Zeitung? Wer hindert die Zeitung an der Berichterstattung? Ist die Zeitung verstrickt? Es ist die Gelegenheit, fast wie



im Lehrbuch klarzumachen, was der Auftrag einer Redaktion ist. Sie hat im Rahmen der ihr aufgegebenen Sorgfaltspflicht stets die jeweils andere Seite zu hören. Sie ist auch gehalten, Informationen sorgfältig zu prüfen. Informationen vom Hörensagen können daher unter Umständen ein Stimmungsbild vermitteln, sie reichen jedoch bei schweren Vorwürfen für eine Veröffentlichung nicht aus. Warum gehört dieser Fall überhaupt in die Zeitung? Maßgeblich ist hier das öffentliche Interesse, das umgekehrt zu einer Informations-Pflicht der Redaktion wird. Das öffentliche Interesse wird indes nicht vom persönlichen Interesse der Journalisten definiert. Es muss nachvollziehbar sein. Im Fall Kraft ist es die Frage, ob der frühere Propst gegen Kirchenrecht verstoßen hat. Das ist nicht die einzige Frage von öffentlichem Interesse. Dazu gehört auch die öffentliche Anfrage nach der ethisch-moralischen Dimension, wie sie jetzt 57 Pfarrer und Kirchenvorstände an die Landeskirche richteten. Hinzu kommt, dass es sich beim früheren Propst und Spendenbeauftragten der Stadt um eine Person im Blickpunkt des öffentlichen Interesses handelt. Kraft selbst hat stets bewusst die Öffentlichkeit gesucht, gerade auch in seinem Einsatz für die Einwerbung von Spenden zur Bekämpfung der Kinderarmut. Das Recht und die Pflicht zur Berichterstattung hat jedoch seine Grenze dort, wo die besonders geschützte rein persönliche Sphäre beginnt. Dies gilt nicht nur für Armin Kraft selbst, sondern vor allem für seine Familie. Wenn sich die Redaktion hier besonders zurückhält, dann verschweigt sie nichts vorsätzlich. Und sie lügt auch nicht, wenn sie so lange mit einer Veröffentlichung wartet, bis ihr gesicherte, bestätigte Informationen vorliegen. Wie schwer es ist, diese zu bekommen, zeigt die Informationspolitik der Evangelisch-lutherischen Landeskirche. Gestern richtete unsere Zeitung elf konkrete Fragen an sie. Dabei geht es im Kern darum, wie gründlich der Fall Kraft geprüft wurde, welche Zeiträume und Fristen maßgeblich sind, auch für eine Verjährung, ob alle Infor-



Archiv-Foto: Henning Noske



mationsmöglichkeiten genutzt wurden, ob Armin Kraft selbst oder ein Vertreter gehört wurde. Im Zentrum die Frage: „Hat die Landeskirche neue Erkenntnisse zum Fall Armin Kraft, die sie veranlasst sehen könnten, neuerliche Untersuchungen anzustellen?“ Die Kirche antwortet, doch sie beantwortet keine einzige Frage. Sie sieht sich außerstande und



Der frühere Propst Armin Kraft.



Archiv



verweist auf ihre bisherigen Mitteilungen ähnlichen Inhalts. Und hängt noch einmal die Rede von Landesbischof Christoph Meyns bei der Landessynode in Goslar in der vergangenen Woche an, wir berichteten. Hier beschreibt Meyns ein landeskirchliches Dilemma zwischen öffentlichem Interesse an Transparenz, ethisch-moralischer He-



Anzeige



rausforderung, Verschwiegenheitspflichten in Personalangelegenheiten und auferlegten Fürsorgepflichten. Es heißt aus mehreren Quellen, der Kirche sei anderenfalls Klage angedroht worden – und sie fürchte diese. Die Fragen der Öffentlichkeit wird dies nicht zum Verstummen bringen. Mit Armin Kraft haben wir verabredet, dass wir uns um 16 Uhr wieder melden, vielleicht einen Besuchstermin vereinbaren. Es gilt: Wir warten auf eine Erklärung und räumen jeden Platz dafür ein. Doch um 16 Uhr wird der Hörer nicht mehr abgenommen. Mittlerweile hat der Fall Kraft die überregionalen Medien erreicht. Die „taz“ berichtete umfänglich und mit großer Phantasie. Magazine steigen in diesen Braunschweiger Fall ein. Die Chance, ihn mit Transparenz zu beenden, wurde bislang versäumt.



Lesen Sie mehr! Unsere Fragen und die Antworten der Landeskirche im Wortlaut:



braunschweiger-zeitung.de



Anzeige



350 Künstler in einer Show Musikparade – Europas größte Militär- & Blasmusikshow in der Volkswagen Halle



Neue Show 2017: Hunderte Blasmusiker und 50 Dudelsackspieler
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Donnerstag, 18. Februar 2016



Unsere aktuelle Themenbörse Abonnieren Sie den neuen Antworten-Newsletter!



Stellen Sie Ihre Frage Wir recherchieren für Sie



Sie wollen schon heute wissen, was morgen Thema in unserer Zeitung wird? Abonnieren Sie unseren kostenlosen Antworten-Newsletter. Per E-Mail erfahren Sie, welche Themen auf den Antworten-Seiten stehen sollen. Dazu können Sie uns dann Ihre Fragen schicken. Melden Sie sich einfach unter http://bit.ly/1xTDRod



So sicher ist unsere Region Die Aufklärungsquoten unterscheiden sich stark: 100 Prozent bei Tötungsdelikten, 14 Prozent bei Einbrüchen. Unser Leser Martin Kämmer fragt:



E Entwicklung der Straftaten im Bereich der d err Polizeidirektion Polizeeidirektio Braunschweig 83 340 0 81 648 48 78 920 20



78 887 7 76 784 84 4



76 596 96



2006 6



2007 7



2008 8



2009 9
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Die Antwort recherchierte



76 265



2011 1
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2013 3



Anzahl der aufgeklärten Straftaten mit den Anteilen von Flüchtlingen



Cornelia Steiner Braunschweig. Unser Leser ist gut



informiert: Ein Blick in die Kriminalstatistik für das vergangene Jahr zeigt, dass seine Schätzungen zur Aufklärungsquote der Realität entsprechen. Polizeipräsident Michael Pientka hat das Zahlenwerk gestern vorgestellt. Ein riesiger Berg an Daten – schließlich ist die Polizeidirektion für unsere gesamte Region zuständig: Braunschweig, Salzgitter und Wolfsburg gehören dazu, sowie die Landkreise Gifhorn, Goslar, Helmstedt, Peine und Wolfenbüttel. 76 000 Straftaten hat die Polizei erfasst. Fast 60 Prozent wurden aufgeklärt.



Zahl Z hl der tatverdächtigen Flüchtlinge Za Flüchtl innerhalb der Gesamtanzahl



Was hat die Kriminalstatistik neben Mördern und Einbrechern noch zu bieten? Jede Menge Ladendiebe, Taschendiebe und Autodiebe – deutlich mehr 2014. Von PKW-Diebstählen sind demnach vor allem die Wolfsburger und Braunschweiger betroffen. Regionsweit wurden 760 Autos gestohlen. Bei Laden- und Taschendiebstählen fällt auf, dass Flüchtlinge anteilig häufiger erfasst wurden als andere Tatverdächtige. So sind 37 Prozent der Straftaten, die Flüchtlinge begehen, Ladendiebstähle. Übrigens: Bei 667 aufgeklärten Sexualstraftaten waren Flüchtlinge nur in 17 Fällen als Tatverdächtige beteiligt. Insgesamt wurden laut Statistik etwa acht Prozent aller Straftaten in unserer Region durch Flüchtlinge begangen. 2014 waren es noch fünf Prozent. „Man muss hier berücksichtigen, dass der Gesamtanteil der Flüchtlinge an der Bevölkerung stark gestiegen ist“, sagt Polizeipräsident Pientka. Allein in der Landesaufnahmebehörde in Braunschweig befanden sich insgesamt 40 000 Menschen.



45 367



44 254



Häusliche Gewalt kommt immer häufiger ans Tageslicht



Bei Einbrüchen mangelt es oft an auswertbaren Spuren



Schauen wir in die Details, die unser Leser anspricht: Es gab 21 Fälle von Mord, Totschlag und fahrlässiger Tötung. So tötete etwa in Wolfsburg ein 67-Jähriger zunächst seine Ehefrau und dann sich selbst. In Salzgitter wurde ein 17-Jähriger Opfer seines Mitbewohners. In Schandelah im Kreis Wolfenbüttel kam es zu einer tödlichen Messerattacke unter Zechkumpanen. Alle Tötungsdelikte wurden aufgeklärt. Erfolgsquote: 100 Prozent. Ganz anders sieht die Lage bei den Wohnungseinbrüchen aus. Mit Ausnahme von Braunschweig haben sie erneut regionsweit stark zugenommen: Rund 2000 Einbrüche wurden registriert, fast ein Fünftel mehr als im Jahr 2014. Nur



76 068 68 72 269 69



43 527



Die Aufklärungsquote zum Beispiel bei Mord liegt bei über 90 Prozent, bei Einbruch meines Wissens aber nur um die 15 Prozent. Warum werden da nicht die gleichen forensischen Möglichkeiten wie bei Mord genutzt?
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37 Prozent der Straftaten von Flüchtlingen sind Ladendiebstähle
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2013 20 013



2014 201 20 2 014 14



2015 20 2 015



Quelle: Polizeidirektion Braunschweig, Foto: dpa, Grafik: Erwin Klein



14 Prozent aller Einbrüche konnte die Polizei aufklären. Nun zurück zur Frage unseres Leser: Lässt sich da nicht mehr machen? Warum nutzt man nicht die gleichen Ermittlungsmöglichkeiten wie bei Mord? Weil es eben nicht ganz so einfach ist. Polizeisprecher Joachim Grande erläutert die Unterschiede: „Bei Mord handelt es sich oft um eine Beziehungstat –



da haben wir ganz andere Ansätze, um einen Sachverhalt aufzuklären und Täter zu ermitteln. Bei Einbrüchen hingegen gibt es nur selten auswertbare Spuren.“ Die Täter hinterlassen kaum Fingerabdrücke, kaum Haare, kaum Fußspuren. In sehr vielen Fällen stammen die Einbrecher auch nicht aus der Nachbarschaft, sondern es handelt sich um über-



regional agierende Banden, vorwiegend aus Osteuropa. „Das erschwert es uns, Einbrecher zu ermitteln“, sagt Grande. „Hinzu kommt, dass ein einzelner Einbrecher oft für mehrere Taten verantwortlich ist. Doch meistens kann er nur für eine Tat überführt werden, weil der Nachweis so schwierig ist und die Täter in der Regel nicht geständig sind.“



Weitere Schlaglichter aus der Arbeit der Polizei: Die erfassten Fälle häuslicher Gewalt stiegen auf einen Rekordwert von rund 1850 – eine Zunahme um 23 Prozent im Vergleich zum Vorjahr. Sie ist zurückzuführen auf immer mehr Anzeigen. Das Thema wird weniger tabuisiert. Eine große Rolle spielt nach wie vor auch die Internetkriminalität: Rund 3900 Fälle wurden registriert. Sehr oft handelt es sich um Betrug: Jemand bietet Waren an und kassiert Geld, liefert aber nicht. Oder jemand bestellt Waren, bezahlt sie aber nicht. Einer Umfrage zufolge werden überhaupt nur zwölf Prozent aller Fälle von Internetkriminalität angezeigt. Das verdeutlicht, was für die gesamte Kriminalstatistik gilt: Sie bildet nur die Straftaten ab, die der Polizei bekannt werden. Pientka warb daher eindringlich dafür, bei jedem Verdacht auf eine Straftat die 110 zu wählen.



„Hilflos gegen Banden von Einbrechern“ CDU und FDP machen Boris Pistorius Vorwürfe. Von Michael Ahlers



Immer mehr Wohnungseinbrüche in Niedersachsen: Innenminister Boris Pistorius (SPD) musste sich am Mittwoch im Landtag deutliche Worte von CDU und FDP anhören. „Sie schaffen es nicht, dass die Menschen in diesem Land sicher sind und sich sicher fühlen“, polterte der CDU-Abgeordnete Jens Nacke. Und FDP-Kollege Jan-Christoph Oetjen sagte, der Staat erscheine machtlos gegen organisierte Einbrecherbanden. Ins Rollen gebracht hatte die aktuelle Debatte um Wohnungseinbrüche Pistorius selbst: In der Kriminalstatistik 2015, die der Minister zu Wochenbeginn vorstelle, ist ein Plus von 13 Prozent bei den Wohnungseinbrüchen verzeichnet. Nur jede fünfte Tat wird laut Polizeistatistik aufgeklärt. Zu Verurteilungen kommt es allerdings nur in einem Bruchteil dieser Fälle – der Justiz sind die Beweise meist zu dünn. CDU, FDP und allen voran die Gewerkschaft der Polizei halten mehr Polizisten für nötig. Zwar hatte Pistorius eine abschreckende Wirkung auf Diebe bezweifelt. Doch FDPMann Oetjen betonte im Landtag, mit mehr Personal könnten in jedem Fall Tatorte genauer untersucht und Spuren besser verfolgt werden. Auch Sondereinsätze gegen Diebesbanden sind aus Sicht der Opposition nötig. „Wir haben einfach zu wenig Polizeibeamte in Niedersachsen“, sagte Nacke. 150 zusätzliche Polizeianwärterstellen gibt es laut Haushaltsplan 2016 beim Land. Der Minister betonte, dass Wohnungseinbrüche ein bundesweites Problem seien. Zudem blieben 40 Prozent „im Versuchsstadium stecken“. Das Sichern von Wohnungen lohne sich also. Mit seiner Aufklärungsquote liege das Land zudem klar über dem Bundesschnitt. 1993, sagte der Minister, seien mit 32 000 Einbrüchen fast doppelt soviel verzeichnet worden wie 2015. Bis 1999 seien die Zahlen durchweg höher gewesen als 2015. Man dürfe weder dramatisieren noch schönreden. Hannover.



Bund zahlt bis zu 1500 Euro für den Einbruchschutz



Nur 2,6 Prozent werden verurteilt



Bis 2017 bezuschusst das Umweltministerium den Einbau von Sicherheitstechnik in Eigenheimen.



Hannover. Nach einer Studie des



Von Christoph Exner Braunschweig. Rund 16 600 Ein-



brüche verzeichnete das niedersächsische Innenministerium im vergangenen Jahr. Das sind 13 Prozent mehr als noch im Vorjahr. Laut Landeskriminalamt versuchen Einbrecher dabei nur fünf Minuten lang, ins Haus zu gelangen. Gelingt dies nicht, geben sie auf. „40 Prozent der Einbrecher lassen von ihrer Tat bereits im Versuchsstadium ab, wenn sie auf gesicherte Türen und Fenster sto-



„40 Prozent der Einbrecher lassen von ihrer Tat ab, wenn sie auf gesicherte Türen und Fenster stoßen.“ Carola Reimann, SPD-Bundestagsabgeordnete aus Braunschweig



ßen“, sagt die Braunschweiger SPD-Bundestagsabgeordnete Carola Reimann. „Seit November letzten Jahres bezuschusst das



Bundesumweltministerium deshalb Maßnahmen zum Schutz gegen Einbrüche.“ Jeder Mieter und Eigentümer könne in diesem Zusammenhang über die Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) Fördergelder beantragen. Bezuschusst würden unter anderem der Einbau und die Nachrüstung einbruchhemmender Haus- und Wohneingangstüren, Nachrüstsysteme für Fenster, einbruchhemmende Gitter und Rollläden, Einbruchsmeldeanlagen, Gegensprechanlagen oder Bewegungsmelder. „Die Praxis zeigt,



dass sich Investitionen in Sicherheitstechnik auszahlen“, meint Reimann. Das Förderprogramm soll bis 2017 laufen und ist mit insgesamt 30 Millionen Euro ausgestattet, 10 Millionen pro Jahr. Das bestehende KfW-Förderprogramm „Altersgerecht Umbauen“ würde damit um den Einbruchschutz erweitert. „Maßnahmen für den altersgerechten Umbau und den Einbruchschutz können frei miteinander kombiniert werden“, so die Abgeordnete. Je nach Höhe der Investitionskosten sind Zu-



schüsse zwischen 200 bis maximal 1500 Euro möglich. Wer Maßnahmen gegen Wohnungseinbruch mit dem altersgerechten Umbau verbinde, könne auch mit höheren Fördergeldern rechnen. „Welche Stellen in Haus und Wohnung besonders einbruchsanfällig sind, kann eine kostenlose Polizeiberatung vor Ort klären“, sagt Joachim Grande von der Polizeidirektion Braunschweig. Mehr Informationen zum KfW-Förderprogramm gibt es unter www.kfw.de/einbruchschutz.



Kriminologischen Forschungsinstituts Niedersachsen werden nur 2,6 Prozent aller Einbrecher nach ihrer Tat verurteilt. Das ergab die Auswertung von 3668 Einbrüchen, die 2010 in Berlin, Bremerhaven, Hannover, München und Stuttgart von der Polizei registriert wurden. Die Aufklärungsquote der Polizei lag 2014 bei Einbrüchen im Schnitt bei 15,9 Prozent. In mehr als zwei Drittel aller Fälle hielt die Staatsanwaltschaft die Beweislage für zu dünn. Kam es doch zu einer Anklage, so wurden rund drei Viertel der Tatverdpa dächtigen verurteilt.



ANTWORTEN 03



Samstag, 27. Februar 2016



Unsere aktuelle Themenbörse Abonnieren Sie den neuen Antworten-Newsletter!



Stellen Sie Ihre Frage Wir recherchieren für Sie



Sie wollen schon heute wissen, was morgen Thema in unserer Zeitung wird? Abonnieren Sie unseren kostenlosen Antworten-Newsletter. Per E-Mail erfahren Sie, welche Themen auf den Antworten-Seiten stehen sollen. Dazu können Sie uns dann Ihre Fragen schicken. Melden Sie sich einfach unter http://bit.ly/1xTDRod



Bananen werden weltweit in mehr als 100 Ländern auf



1,4 Millionen Tonnen



rund 500 000 Hektar



Bananen wurden 2015 nach Deutschland importiert.



angebaut. Deutsche essen im Durchschnitt 12 Kilogramm Bananen pro Jahr. Das entspricht etwa 100 Früchten.



Eine Welt ohne Bananen?



Foto: Thinkstock/Strannik_fox Quelle: Statista



Die Panama-Krankheit hat schon einmal die dominante Bananen-Sorte ausgerottet. Nun könnte sich die Geschichte wiederholen. Unser Leser Peter Fricke fragt auf unserer Facebook-Seite:



Kann man jetzt noch Bananen kaufen, und gilt das auch für Bio-Bananen? Die Antwort recherchierte Johannes Kaufmann Braunschweig. Bio oder nicht, das



ist „Fusarium oxysporum f. sp. cubense“ herzlich egal. Der Pilz löst bei Bananen die sogenannte Panama-Krankheit aus. Aus dem Boden dringt der Erreger durch die Wurzeln in die Pflanze ein und verstopft dort die Leiterbahnen. Das unterbindet den Transport von Wasser und Nährstoffen: Die Pflanze stirbt. Und der Pilz breitet sich aus. Bis zu 100 000 Hektar sind bereits infiziert. Das berichten Forscher unter dem Titel „Schlimmes wird zum Schlimmsten“ im Fachjournal „PLOS Pathogens“. Das entspricht einem Fünftel der weltweiten Anbaufläche für Bananen. Kann ein Pilz zur ernsthaften Gefahr für die Banane werden? Ja, das kann er, denn es gibt kein Mittel gegen den Erreger. Er sitzt im Boden und ist mit bloßem Auge nicht zu erkennen. Ist eine Plantage erst einmal betroffen, hilft es auch nicht, sie niederzubrennen und neu zu bepflanzen. Sporen des Pilzes können über Jahrzehnte im Boden überleben. Die Panama-Krankheit und das Ende der „Gros Michel“



Außerdem hat die Katastrophe, die sich anzubahnen droht, schon einmal stattgefunden. Die Bananen von heute unterscheiden sich von denen, die Menschen vor zwei-drei Generationen aßen. Damals wurde der Welthandel von der „Gros Michel“ dominiert, einer Sorte, der nachgesagt wird, dass sie größer und aromatischer war als heutige Früchte aus dem Supermarkt. Nachgesagt, weil das heute kaum noch zu prüfen ist. Die Sorte ist nahezu ausgestorben. Ursache war der Pilz Fusarium oxysporum. Zwar wurde schon 1876 aus Australien erstmals von einer Welkekrankheit bei Bananenpflanzen berichtet. Wirklich



dramatisch zeigte sich die Seuche aber erst 1890 in Mittelamerika. In Costa Rica und Panama wurden riesige Flächen ungeeignet für den Bananen-Anbau. Daher der Name: Panama-Krankheit. In den 1960er Jahren hatte der Pilz die Sorte Gros Michel nahezu vollständig vernichtet. Lediglich auf wenigen abgeschiedenen Inseln hat sie überlebt. Der Welthandel mit Bananen stand kurz vor dem Zusammenbruch. Die Rettung brachte eine neue Sorte, die gegen den Pilz resistent war: die „Cavendish“. Bis dahin wuchs sie lediglich in einigen britischen Botanischen Gärten und in einer Pflanzensammlung der United Fruit Company in Honduras. Heute gehören 99 Prozent der bei uns gehandelten Bananen dieser Sorte an, im Welthandel sind es 90 Prozent. TR4 – Die Geschichte droht, sich zu wiederholen



Doch jede Resistenz wird irgendwann überwunden. 1994 wiesen Forscher in Taiwan einen neuen Stamm des Fusarium-Pilzes nach, der auch Cavendish-Bananenpflanzen befällt: Tropical Race 4 (TR4). Taiwan exportierte einst 400 000 Tonnen Bananen pro Jahr. Heute wird das Land in der Exportstatistik der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen (FAO) gar nicht mehr aufgeführt. Spätestens seit den 1990er Jahren breitet TR4 sich aus, nach China, Indonesien, Malaysia, Australien und auf die Philippinen. Auch außerhalb Südostasiens und Australiens ist der Pilz bereits aufgetreten, etwa in Jordanien, Pakistan und dem Libanon sowie offenbar auch im Oman und in Mosambique. Übertragen wird TR4 unter anderem über den Handel mit infizierten Pflanzen. Aber auch Erde, die den Erreger oder seine Sporen enthält, ist ein Problem. Von Arbeitern wird sie unter den Stiefeln oder an Werkzeugen überall auf den Plantagen verteilt. Auch starke Regenfälle und Überschwemmungen tragen kontaminierte Erde davon und begünstigen damit die Ausbreitung des Pilzes. „Noch ist die Branche relativ ruhig“, sagt Andreas Brügger, Geschäftsführer des Deutschen Fruchthandelsverbandes. Denn



Deutschland importiert seine Bananen nahezu ausschließlich aus Lateinamerika – und dort ist TR4 noch nicht aufgetreten. Es werde alles gegen eine weitere Ausbreitung getan, und die Ozeane böten einen gewissen Schutz. Aber: „Einige Händler importieren ausschließlich Bananen“, sagt Brügger. Entsprechend machten die Importeure sich durchaus Sorgen. Das bestätigen auch Stimmen aus der Branche, doch äußern konnten oder wollten sich die von unserer Zeitung angefragten Unternehmen dazu bislang nicht. Alles Klone – Bananenpflanzen sind genetisch identisch



Ohne drastische Maßnahmen sei die Epidemie langfristig nicht zu kontrollieren, schreiben die Autoren des Artikels in „PLOS-Pathogens“. Sie schlagen eine strikte Überwachung mit molekulargenetischen Analysemethoden vor, um TR4 möglichst schnell nachweisen zu können. Darüber hinaus müssten Methoden entwickelt werden, um den Pilz im Boden zu bekämpfen. Wirklich effektiven Schutz würde aber vor allem eine Resistenz gegen den Pilz bieten. So wie es bei der Cavendish gegenüber dem Erreger der historischen Panama-Krankheit der Fall war. Das Problem ist nur: Anders als damals gibt es derzeit keine Sorte, die als Ersatz geeignet wäre. Die Cavendish ist bereits die Ersatzbanane.



Zum Verhängnis wird der Banane eine Eigenschaft, die sie für den Handel besonders wertvoll macht: Ihre Frucht hat keine Samen, die den Genuss stören könnten. Doch das bedeutet auch, dass die Pflanzen sich nicht sexuell vermehren und dabei das Erbgut der Elternpflanzen durchmischen. Cavendish-Bananen werden vegetativ vermehrt, durch Schösslinge, die von einer Pflanze abgetrennt und neu eingepflanzt werden. Sie tragen nur einmal Früchte und werden dann durch einen neuen Spross ersetzt. Damit sind sämtliche Cavendish-Bananen der Welt genetisch identisch. Sie sind Klone; ist einer anfällig gegen eine Krankheit, sind es auch alle anderen. Daher fordern die Autoren des PLOS-Artikels, auf die genetische Vielfalt anderer Bananen-Sorten und Arten zurückzugreifen, um in ihnen nach Resistenzen gegen TR4 zu suchen. Nicht nur Luxusgut, sondern auch ein Grundnahrungsmittel



Genau das ist die Absicht von Professor Gert Kema von der Universität Wageningen in den Niederlanden. Er ist einer der Autoren des Artikels. In seinem Labor hat er die rund 200 Sorten und Arten seiner Sammlung auf Resistenzen gegen TR4 getestet. Etwa 80 Prozent der getesteten Pflanzen waren anfällig für den Pilz. Damit bedroht die Krankheit nicht nur den Export, sondern auch die Lebensgrundlage von Millionen von Menschen. Denn



nur 15 Prozent der verschiedene Sorten umfassenden weltweiten Bananenproduktion kommen in den Handel. Der Rest der jährlich rund 100 Milliarden konsumierten Bananen wird vor Ort verzehrt. Das macht die Banane zum meistgegessenen Obst der Welt und zur viertwichtigsten Feldfrucht nach Weizen, Reis und Mais. In vielen Ländern wie etwa Uganda oder Ghana sind Bananen ein Grundnahrungsmittel. „Als Dessertbanane oder Kochbanane vertrieben, ernährt sie weltweit (direkt und indirekt) etwa 400 Millionen Menschen“, heißt es auf der vom Bundesforschungsministerium geförderten Onlineplattform pflanzenforschung.de. Nun soll eine Datenbank mit Fotos von infizierten Pflanzen aus Professor Kemas Labor Plantagenbesitzern überall auf Welt helfen, einen Befall mit TR4 zu erkennen und möglichst früh Quarantänemaßnahmen zu ergreifen. Hoffnung bereiten den Forschern aber vor allem Arten und Sorten, die gegen den Pilz resistent sind. Dazu zählt eine Wildbanane aus Indonesien. An ihr wird gleichzeitig deutlich, wie es zur Entstehung unfruchtbarer Klone wie der Cavendish kommen konnte. Denn die Wildbananen sind ungenießbar. Sie enthalten erbsengroße, steinharte Kerne und kaum Fruchtfleisch. Darum begannen Menschen schon vor Jahrtausenden, verschiedene Arten miteinander zu kreuzen und möglichst schmackhafte, kernarme Abkömmlinge zu selektieren. Am Ende dieses Auswahlverfahrens steht die Cavendish-Banane, der heute weltweite jede zweite Bananenpflanze angehört. Gros Michel, Cavendish und dann? Die Suche nach einem Nachfolger



Grün und gesund: Eine Bananenpflanze mit Blüte ohne Befall mit FuFoto: Teacher1943/Wikipedia sarium.



Fusarium unterbindet den Wassertransport in der Bananenpflanze. Sie welkt und stirbt. Foto: Scot Leson/Wikipedia



Diesen Prozess könnten Züchter mit modernen Methoden wiederholen – nur mit dem Ziel, diesmal auf eine Einkreuzung der TR4Resistenz der Wildbanane in eine genießbare Dessertbanane zu selektieren. Doch das ist ein langwieriger Prozess, da Pflanzen nicht nur gewünschte Eigenschaften an ihre Nachkommen vererben. Außerdem erschwert die Unfruchtbarkeit vieler Sorten die Züchtung enorm. Daher sucht Professor Kema im Erbgut der Wildbanane nach den



Genen, die für die Resistenz gegen den Pilz verantwortlich sind. „Wir wissen, dass wir nicht viele Gene suchen, sondern nur eins oder zwei“, erklärte Kema im Januar in der der Wissenschaftssendung „Quarks & Co.“ Sind die Gene erst einmal identifiziert, können sie über sogenannte molekulare Marker gekennzeichnet werden. Das erleichtert es, die Abkömmlinge von Züchtungsversuchen darauf zu untersuchen, ob die erwünschten Gene vererbt wurden. Trotzdem bleibt eine solche Züchtung langwierig. Rund 20 Jahre könnte bis zu einer resistenten, genießbaren und für den Handel geeigneten Banane dauern. Kann die grüne Gentechnik die Banane retten?



Einen anderen Weg bietet die Gentechnik. Die Mikrobiologin Emmannuelle Charpentier, die bis vor kurzem am Helmholtz-Zentrum für Infektionsforschung (HZI) in Braunschweig arbeitete, entwickelte vor einigen Jahren zusammen mit einer Kollegin das Crispr-Cas9-Verfahren. Dabei handelt es sich um eine Art Skalpell zum Schneiden des Erbguts. Charpentier spricht von „GenChirurgie“. Mit Hilfe dieses Werkzeugs ließe sich ein Resistenzgen aus der Wildbanane in das Erbgut der Cavendish einsetzen. In Uganda wurde bereits eine genetisch veränderte Banane entwickelt, die ein Paprika-Gen enthält, das sie resistent gegen ein Bakterium machen soll. Auch erste Versuche zu TR4 wurden in dem Land, in dem Bananen täglich auf dem Speiseplan stehen, schon gestartet. Allerdings ist die Akzeptanz für solche genetisch veränderten Organismen (GVO) in den Industrieländern gering. Auch über ein Verbot der Techniken wird immer wieder diskutiert. Ob genverändert oder gezüchtet, Gert Kema ist vor allem wichtig, die Vielfalt zu erhöhen: „Bei jedem anderen Obst, ob Äpfel oder Birnen, gibt es immer mehr als nur eine Sorte. Das würde ich auch gern bei Bananen erreichen.“ Nur so könne die grundsätzliche Anfälligkeit verringert werden. Denn selbst wenn es bald eine TR4-resistente Sorte geben sollte, irgendwann kommt der nächste Erreger – garantiert.
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Unsere aktuelle Themenbörse Abonnieren Sie den Antworten-Newsletter!



Sie wollen schon heute wissen, was morgen Thema in unserer Zeitung wird? Abonnieren Sie unseren kostenlosen Antworten-Newsletter. Per E-Mail erfahren Sie, welche Themen auf den Antworten-Seiten stehen sollen. Dazu können Sie uns dann Ihre Fragen schicken. Melden Sie sich einfach unter http://bit.ly/1xTDRod



Stellen Sie Ihre Frage Wir recherchieren für Sie



Noch melken Heinz Hering (links) und Dirk Hansen ihre Kühe in Edemissen – sie fragen sich, wie lange noch.



Fotos (2): Henrik Bode



Nur ein erster Schritt gegen die Krise der Bauern Die beschlossenen Hilfen bringen den meisten Bauern wenig. Sie wünschen sich stattdessen Anreize, die Milchmenge zu reduzieren. Unser Leser Reinhard Scherm aus Wolfenbüttel schreibt:



Plötzlich waren die Exporte nach Russland weg, ja natürlich fallen da die Preise. Wer ist da plötzlich überrascht? Dazu recherchierten Beate Kranz und Christina Lohner Berlin. Rund 8000 Paar dreckver-



schmierte Gummistiefel stehen am Boden vor dem Brandenburger Tor. Dazu Tausende ausgediente Zitzengummis aus Melkmaschinen. Die Utensilien stehen wie stumme Demonstranten sinnbildlich für alle jene Milchbauern, die ihre Höfe bereits aufgegeben haben oder dies noch müssen, weil der Preisverfall am Milchmarkt sie in die Insolvenz treibt. Mit den Gummistiefeln protestierten gestern mehrere Milchverbände gegen die Politik von Landwirtschaftsminister Christian Schmidt (CSU). Der hatte zur Lösung der Krise zwar Vertreter der Branche zum „Milchgipfel“ eingeladen, doch kritische Erzeuger wie den Bundesverband Deutsche Milchviehhalter (BDM) und selbst die Agrarminister der Bundesländer nicht. Letztere hatten sich bereits einstimmig dafür ausgesprochen, die Milchproduktion zu senken. „Hier wird Politik über die Köpfe der Betroffenen gemacht“, lautet der Vorwurf des BDM-Präsidenten Romuald Schaber. Rund 500 Meter Luftlinie vom Brandenburger Tor entfernt trafen sich Vertreter von Einzelhandel, Molkereiwirtschaft und Deutschem Bauernverband (DBV) im Landwirtschaftsministerium, um 4,5 Stunden nach Wegen aus der Milchkrise zu suchen. Das Ergebnis: Alle Beteiligten des Gipfel waren sich einig, dass „strukturelle Veränderungen notwendig sind und den Bauern finanziell geholfen werden muss“, fasste Schmidt



zusammen. Konkrete Hilfen blieben im Ungewissen.



turelle Schwäche in China und vielen Schwellenländern.



Was ist das Problem?



Was hat der Gipfel beschlossen?



Die Milchbauern erhalten derzeit teilweise nur 20 Cent pro Liter Milch von den Molkereien, obwohl sie mindestens 35 Cent zur Kostendeckung bräuchten. Im Handel steht der Liter bereits ab 42 Cent in den Regalen. Dirk Hansen aus Edemissen im Kreis Peine etwa erhält zurzeit gerade noch 18 Cent pro Liter. Der 48-Jährige und seine beiden Mitstreiter überlegen deshalb, ihre Milchvieh-Gemeinschaft nach 20 Jahren aufzugeben. 90 Tiere stehen noch im Stall, die Nachzucht von Jungtieren haben sie bereits beendet. „Es ist so dramatisch, dass wir für jede Stunde im Stall Geld mitbringen müssen“, erzählt Hansen. Ihre Milchmenge hatten sie nach Ende der Quote nicht erhöht, die Folgen spüren sie trotzdem. Momentan finanziert Hansen die Milchkühe durch Getreide, Rüben, Mais, Kartoffeln und eine Biogasanlage.



Landwirtschaftsminister Schmidt will den Bauern mit mindestens 100 Millionen Euro und einem „Branchendialog Milch“ helfen. Das Geld soll der Bund bereitstellen, muss konkret aber erst noch genehmigt werden. Hinzu kommt eine Summe „X“. Über die Höhe sollen Gespräche mit Finanzminister Wolfgang Schäuble (CDU), den Bundesländern und der EU geführt werden. Vorgesehen sind Existenzsicherungshilfen, Steuerentlastungen von 20 Millionen Euro und veränderte Freibeträge zur Schuldentilgung. Nachgedacht wird über Bürgschaftsprogramme und darüber, mit 78 Millionen Euro die Beihilfe zur landwirtschaftlichen Unfallversicherung zu verlängern. Wer Land verkauft, um Schulden zu begleichen, soll Steuererleichterungen bis 150 000 Euro auf den Verkaufserlös bekommen.



Warum ist die Milch so billig?



Was bringen die Beschlüsse?



Der Markt ist international von Überkapazitäten gezeichnet. Nach dem Ende der EU-Milchquote 2015 setzten viele deutsche Bauern auf Expansion, um für den Export zu produzieren. Tatsächlich fließt die Hälfte der deutschen Milchproduktion ins Ausland. Doch das Angebot übersteigt die Nachfrage – die Preise sinken.



Einzelheiten der Beschlüsse sind noch vage. Wann Bauern erstmals Hilfen erhalten und in welcher Höhe, steht nicht fest. Dies muss noch ausgehandelt werden. Steuererleichterung bringen den meisten Milchbauern nichts, weil sie keine Gewinne ausweisen und deshalb auch keine Steuern zahlen. Der Zuschuss zur Unfallversicherung beträgt pro Bauer rund 300 bis 400 Euro im Jahr. „Diese Summe verliert ein mittelgroßer Betrieb an einem Tag“, rechnet Friedrich Ostendorff, landwirtschaftlicher Sprecher der Grünen im Bundestag, vor. Bürgschaftsprogramme dienen vor allem der Sicherung von Volksbanken, die um die Erfüllung ihrer Kredite bangen. Ob der „Milchgipfel“ tatsächlich zu besseren Preisen führt, bleibt abzuwarten. Angesichts des harten Preiskampfes im Lebensmittelhandel gelang es den Molkereien zumindest bislang nicht, für die Bauern auskömmliche Preise durchzusetzen.



Was hat Putin damit zu tun?



Russlands Präsident Wladimir Putin hat mit seinem Krieg gegen die Ukraine indirekt die Milchkrise ausgelöst. Mit Beginn der EUSanktionen gegen Russland verhängte Putin einen Importstopp für Lebensmittel aus Europa. Dieser traf die deutschen Bauern besonders, für die der russische Markt immer wichtig war. Durch die Sanktionen fiel er über Nacht weg, worauf unser Leser richtigerweise hinweist. Das Umsatzminus beziffert der DBV auf rund eine Milliarde Euro. Weiter verschärft wird die Lage durch die konjunk-



Der Milchpreis sinkt So viel Cent erhielt ein Bauer in Deutschland durchschnittlich für ein Kilogramm konventionell erzeugte Rohmilch* 2011
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Mai: Einige Molkereien zahlen nur noch weniger als 20 Cent je Kilogramm.



Grafik: dpa, Jürgen Runo



Was wollen die Bauern stattdessen?



Milchbauern und die Agrarminister der Länder wollen die Überproduktion bekämpfen, in der sie die Ursache der Krise sehen. Um die Preise zu stabilisieren, fordern sie, dass alle Milchbauern freiwillig die Mengen verringern. Nur jene, die dabei tatsächlich mitmachen, sollen staatliche Bonuszahlungen erhalten. Das dafür nötige Geld von rund einer Milliarde Euro könnte aus einem EU-Topf finanziert werden, in den Bauern jahrzehntelang Strafen einzahlen mussten, weil sie zu Zeiten der festgelegten Milchquote zu viel produzierten. Höhere Milchpreise sind aus Sicht der Agrarminister der beste Weg, die Liquidität der Bauern zu verbessern. Bauer Hansen wünscht sich solche Anreize von den Molkereien, wie es im Ausland bereits praktiziert wird – oder beispielsweise



Quelle: Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung



für die Weidehaltung, die bisher nicht honoriert werde. Carsten Grupe, Leiter der Braunschweiger Bezirksstelle der Landwirtschaftskammer Niedersachsen, ist überzeugt, dass die deutschen Bauern auf dem Weltmarkt mit Qualität punkten können. Neben Anreizen zur Drosselung der Milchmenge schlägt er vor, dass sich Molkereien beim Vertrieb zusammenschließen. „Mit einem gemeinsamen Konzept könnten sie dem Handel Lösungen anbieten, Produkte besser zu platzieren.“ Vermarkten ließen sich diese zum Beispiel mit der Qualität oder dem Tierwohl. Helmut Evers, dessen Kuhstall in Wahrenholz im Kreis Gifhorn steht, mahnt Tempo an: „Die Banken wollen ihr Geld. Wenn das zu lange geht, kommen Investoren – dann würden Bauern zu Arbeitern für Spekulanten.“



Die Milchmenge hatte Heinz Hering nach Ende der Quote nicht erhöht.



Reden Sie mit! Wie sollte das Problem der Milchbauern Ihrer Meinung nach gelöst werden?
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Eklat bei Erörterung zu A-39-Bau Dutzende Protestler verlassen die Anhörung. Von Stephanie Giesecke Wolfsburg. Rund 2000 Einwände haben Anlieger der künftigen A39-Trasse zwischen Wolfsburg und Ehra bei der öffentlichen Auslegung der Planunterlagen geltend gemacht. Seit gestern können sie ihre Bedenken im Wolfsburger CongressPark mit Vertretern der Landesbehörde für Straßenbau und Verkehr erörtern – und prompt kam es zu einem Eklat. Dutzende A39-Gegner verließen am Montagmittag den Anhörungstermin. Sie hatten vergeblich beantragt, die Erörterung zu vertagen, weil den Planunterlagen eine aus ihrer Sicht veraltete Verkehrsprognose zugrunde liegt. Am Nachmittag wurde ohne sie weiter über den Bedarf, die Trassenführung und eine Tank- und Rastanlage zwischen Jembke und Tappenbeck diskutiert. Heute werden ab 9 Uhr die Auswirkungen des Autobahnbaus auf Natur und Landschaft im Fokus stehen. Am Mittwoch wird es im Congress-Park unter anderem um die Bauausführung und die Konsequenzen für Land- und Forstwirtschaft gehen. Am Mittwoch, 18. Mai, können Grundeigentumsbesitzer ihre Interessen vortragen.



Was die Anlieger umtreibt, lesen Sie im Lokalteil.



Reden Sie mit! Ist der Autobahn-Lückenschluss zwischen Wolfsburg und Lüneburg notwendig?



braunschweiger-zeitung.de



AUCH DAS NOCH



Wegen Mathe unter Terrorverdacht Ein Professor in den USA ist unter Terrorverdacht geraten. Grund: Er kritzelte im Flugzeug rätselhafte Dinge auf Papier. Laut „Washington Post“ musste der Mann die Maschine bei der Zwischenlandung verlassen. Bei der Vernehmung stellte sich aber heraus, dass sich der Volkswirtschaftler der Uni von Pennsylvania lediglich in eine Differentialgleichung vertieft hatte. Leider hielt seine Sitznachbarin die Schriftzeichen der Gleichung für Arabisch und steckte dem Flugbegleiter einen Zettel mit der Terror-Warnung zu.
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12-Jähriger ist für alle ein Vorbild



Parken in der Innenstadt wird teurer Braunschweig. Ab 1. Juli sollen die Gebühren für Kurzzeit-Parkplätze und Tiefgaragen um 20 Prozent steigen. Zudem schlägt die Stadtverwaltung vor, dass Autofahrer auf den Parkplätzen künftig montags bis samstags jeweils von 9 bis 20 Uhr zahlen. Derzeit gilt die Gebührenpflicht montags bis freitags von 9 bis 18 Uhr und samstags von 9 bis 14 Uhr. Der Rat hatte der Gebührenerhöhung im März bereits grundsätzlich zugestimmt. Nun werden in den Ausschüssen die Details diskutiert. Am 21. Juni cos entscheidet der Rat.



Klimaschützer Timo Engel pflanzt Bäume. Dafür erhält er den „Gemeinsam“-Preis. Von Dirk Breyvogel und Andre Dolle Braunschweig. Die Leser haben



entschieden: Ein zwölfjähriger Umweltschützer aus dem Kreis Peine ist der Sieger des Gemeinsam-Preises, den unsere Zeitung zusammen mit dem Braunschweiger Dom gestern zum 13. Mal verlieh. Der Preis zeichnet ehrenamtliches Engagement aus. Der Broistedter Timo Engel pflanzt mit Hilfe von Spendengeldern Bäume und will nicht nur das Klima in seinem Ort verbessern, sondern auch Vorbild für andere sein. Er ist Botschafter der Aktion „Plant for the Planet“ (Pflanzen



„Sie fragen nicht nach ihrem persönlichen Vorteil, Sie helfen, wo Hilfe bitter nötig ist.“ Michael Wüller, Geschäftsführer der Funke Mediengruppe, zu den Motiven der Geehrten



Wie sich die Gebühren im Detail verändern, lesen Sie im Lokalteil.



GEMEINSAM für den Planeten) – und das seit seinem achten Lebensjahr. Klaus Allofs, Geschäftsführer Sport des VfL Wolfsburg, würdigte in seiner Festrede den Einsatz aller Nominierten und hob die Bedeutung ihrer Arbeit für den Zusammenhalt der Gesellschaft hervor. „Direkte, unentgeltliche und unbürokratische Hilfe oder Unterstützung fängt immer im Kleinen an – bewirkt aber oftmals Großes.“ Ohne Ehrenamt wäre der Profi-Fußball nicht denkbar, sagte Allofs vor 800 Gästen aus Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Kultur, Kirche und Sport sowie Lesern unserer Zeitung. Zuvor hatten Dompredigerin Cornelia Götz und Michael Wüller, Geschäftsführer der Funke Mediengruppe, zu der auch unsere Zeitung gehört, die Preisträger und Gäste im Dom begrüßt. Für seine Flüchtlingshilfe wurde Samuel Seferino aus dem Kreis Wolfenbüttel mit dem zweiten Platz ausgezeichnet. Seferino,



Bäume auf Autos gekracht Der Erstplatzierte des Gemeinsam-Preises, Timo Engel, und der Festredner: Fotos: Kleinschmidt/Bestpixels.de, Sierigk Klaus Allofs, Manager des VfL Wolfsburg.



selbst aus dem Südsudan geflohen, gibt das, was er an Hilfe erfahren hat, nun an andere weiter. Unter anderem unterrichtet er in den Sprachlernklassen Flüchtlinge. Auf den dritten Platz wählten die Leser eine Braunschweiger Selbsthilfegruppe, die Angehörige von psychisch erkrankten Menschen betreut. Den Sonderpreis der Jury erhielt Jenny Reissig. Die ehrenamtliche Bürgermeisterin von Ehra-Lessien organisierte zusammen mit ihrem Team die Aufnahme von bis zu 1200 Flüchtlingen in der dortigen Notunterkunft. VW-Finanzvorstand Frank Witter würdigte in seiner Lauda-



tio die Anstrengungen Reissigs. Preise im Wert von 12 000 Euro wurden in diesem Jahr ausgelobt. Gestiftet wurde das Geld von der Volkswagen Financial Services AG, dem Braunschweiger Dom sowie dem BZV Medienhaus. Erstmals wurden mit dem „Rückenwind“-Preis Firmen geehrt, die Mitarbeitern Freiraum geben, sich ehrenamtlich zu engagieren. Das Programm „50 mal 500 für Ehrenämter“ des Energieversorgers BS-Energy macht dies nach Ansicht der Jury vorbildlich. Lesen Sie zum Gemeinsam-Preis die Seiten Antworten.



Österreichs Bundeskanzler tritt zurück Faymanns rot-schwarze Regierungskoalition kämpft mit schlechten Umfragewerten. Wien. Der österreichische Bundes-



kanzler Werner Faymann ist am Montag von allen Ämtern zurückgetreten. Der Vorsitzende der sozialdemokratischen Partei SPÖ zog damit die Konsequenzen aus dem mangelnden Rückhalt in seiner Partei und deren schlechtem Abschneiden in der ersten Runde der Bundespräsidentenwahl vor zwei Wochen. „Dieses Land braucht einen Kanzler, wo die Partei voll hinter ihm steht. Die Regierung braucht einen Neustart mit Kraft. Wer diesen Rückhalt nicht hat, kann diese Aufgabe nicht leisten“, sagte Faymann. Faymanns Regierungskoalition steht seit langem massiv unter Druck, die Umfragewerte für seine



SPÖ und die mitregierende konservative Volkspartei ÖVP sind seit Monaten im Sinkflug. Zuletzt wiesen Er- Werner Faymann hebungen die (SPÖ). Foto: dpa rechtspopulistische FPÖ deutlich als stärkste Partei aus. Im ersten Durchgang der Präsidentschaftswahl am 24. April hatten rund 35 Prozent der Wähler für den FPÖ-Kandidaten Norbert Hofer gestimmt – vor allem als Reaktion auf die Flüchtlingskrise. In die Stichwahl am 22. Mai geht Hofer als Favorit, die Kandidaten



von SPÖ und ÖVP schieden mit 11,3 beziehungsweise 11,2 Prozent schon im ersten Durchgang aus. Zwar hatten auch die Sozialdemokraten auf eine restriktivere Flüchtlingspolitik umgeschwenkt, dieser Kurs ist in der Partei allerdings höchst umstritten. Faymann sagte, Österreich habe nach der schwierigen Phase der Finanzkrise den massiven Flüchtlingsandrang zu bewältigen gehabt und diesen gut gemeistert. Der 56Jährige verteidigte erneut das Ende der „Willkommens-Kultur“ und den Kurswechsel des Landes. Nach dem überraschenden Rückzug des SPÖ-Chefs übernimmt wohl Wiens Bürgermeister Michael Häupl übergangsweise



die Parteiführung. Ein entsprechender Beschluss sollte am Montagnachmittag im Parteivorstand fallen, wie die Nachrichtenagentur APA berichtete. Neben den Folgen der Flüchtlingskrise fürchten viele Österreicher auch einen wirtschaftlichen Niedergang. Die Koalition aus Sozialdemokraten und der konservativen ÖVP hat Abhilfe versprochen. „Das ist ein Warnsignal an die Regierung. Krempelt endlich die Ärmel auf. Und tut etwas gegen die Arbeitslosigkeit und die steigende Zahl von Menschen, die nicht von ihrer Arbeit leben können“, hatte Faymann nach der ersten Runde der Präsidentendpa wahl dem „Kurier“ gesagt.



Braunschweig. Der kräftige Ostwind der vergangenen Tage hat einigen Bäumen in der Stadt arg zugesetzt. Schon am Sonntag kam ein Autofahrer auf dem Bienroder Weg gerade noch mit dem Schrecken davon: Eine Böe hatte einen Baum entwurzelt und auf sein Auto krachen lassen. Der Wagen wurde stark beschädigt. Gestern hatte die Feuerwehr dann einen großen Einsatz am Inselwall: Dort war ein Baum auf mehrere parkende Autos gestürzt. Ein Auto hat einen Totalschaden. Die Einsatzkräfte mussten den Baum dann in Handarbeit mit der mb Kettensäge zerlegen.



Mehr über die beiden Einsätze lesen Sie im Lokalteil.



Steuerplus für Niedersachsen Hannover. Niedersachsen kann bis



2019 mit mehr Steuereinnahmen rechnen als bisher eingeplant. Allein im laufenden Jahr ergibt die neue Steuerschätzung ein Plus von 250 Millionen Euro im Vergleich zur November-Steuerschätzung. Das erklärte Finanzminister Peter-Jürgen Schneider (SPD) in Hannover. CDU und FDP forderten, die Neuverschuldung schnell zu stoppen. Das ah Land lehnt das ab. Lesen Sie mehr zum Thema auf Niedersachsen und die Region.
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Gemeinsam Das sind Ihre Sieger



Dienstag, 10. Mai 2016



GEMEINSAM



Seit 2004 verleiht unsere Zeitung, zusammen mit dem Braunschweiger Dom, den Gemeinsam-Preis für ehrenamtliches Engagement. In diesem Jahr waren 28 vorbildliche Projekte nominiert. Beim Festakt hielt Klaus Allofs, Geschäftsführer Sport des VfL Wolfsburg, die Festrede auf die Geehrten. Auf dieser Doppelseite berichten Dirk Breyvogel und Andre Dolle über den Festakt gestern Abend im Dom.



Engel – Der Name ist Programm Im Braunschweiger Dom wird zum 13. Mal der Gemeinsam-Preis vergeben. Die Leser küren einen jungen Umweltschützer zum Sieger. Von Dirk Breyvogel und Andre Dolle Braunschweig. Was Bert Brecht vom Gemeinsam-Preis unserer Zeitung gehalten hätte, wissen wir nicht. Der berühmte deutsche Dramatiker hat aber schon 1928 in seiner Dreigroschenoper ein Phänomen beschrieben, dem sich auch die Preisverleihung im Braunschweiger Dom verpflichtet fühlt. So heißt es in der Moritat von Mackie Messer:



Denn die einen sind im Dunkeln/Und die andern sind im Licht/Und man siehet die im Lichte/Die im Dunkeln sieht man nicht...



Der Gemeinsam-Preis, den unsere Zeitung zusammen mit dem Braunschweiger Dom seit 2004 verleiht, will sich nicht die von Brecht kritisierten gesellschaftlichen Umstände zu eigen machen. Nein. Aber er will Menschen für einen Tag aus dem Schatten ins Licht holen, weil ihre Anstrengungen Vorbild für andere sein sollten. Ob Timo Engel, der 12-jährige Umweltschützer aus dem Kreis Peine, Flüchtlingshelfer Samuel Seferino aus dem Kreis Wolfenbüttel, die Braunschweiger Selbsthilfegruppe Angehöriger psychisch erkrankter Menschen oder die anderen 25 Nominierten – nicht alle konnten gewinnen, aber alle hatten es verdient, im Brecht’schen Sinne ins Licht gerückt zu werden. Festredner Klaus Allofs, Geschäftsführer Sport beim VfL Wolfsburg, betonte die Bedeutung des Ehrenamts auch für den Profisport. Dieses würde die Basis für die Erfolge der Profis, die oft im Rampenlicht stünden, legen. Deutschland könne sich aber nicht nur im Fußball glücklich schätzen, so viele freiwillige Helfer zu haben, ohne die die vielen großen gesellschaftlichen Herausforderungen nicht zu bewältigen seien. Allofs verwies auf die Flüchtlingskrise: „Während in der politischen sowie medialen Öffentlichkeit noch kontrovers diskutiert wurde, wie oder ob Deutschland dies überhaupt schaffen kann, haben zigtausende Deutsche, ohne groß ein Wort darüber zu verlieren, spontan mit angepackt und meiner Meinung nach vortrefflich bewiesen, wie viel Potenzial wirklich in unserer Gesellschaft steckt“, sagte Allofs. Wer sich nachhaltig für seine Mitmenschen einsetze, wem ein Danke, ein Handschlag oder ein Kinderlächeln reiche, sei ein Vorbild und automatisch ein Sieger. Der erste Preisträger



Mit erst 12 Jahren ist Timo Engel wohl der jüngste Sieger, den der Gemeinsam-Preis bisher hervorbrachte. Unsere Leser würdigten mit ihrem Votum das Engagement des Broistedters für den Umweltschutz. Er pflanzt Bäume und finanziert das unter anderem über den Verkauf von Schokolade. Überall, wo er ist, hat er seine Spendenbox dabei. Überall versucht er, Mitstreiter für das Projekt zu gewinnen, das unter dem Namen „Plant-for-the-Planet“ weltweit verbreitet ist.



Alle Preisträger des Gemeinsam-Preises, zusammen mit der Jury, Landesbischof Christoph Meyns, Dompredigerin Cornelia Götz und dem Festredner des Abends, Klaus Allofs (Mitte).



Frank Witter, VW-Finanzvorstand, und Jenny Reissig aus Ehra-Lessien, die Foto: Florian Kleinschmidt/Bestpixels.de den Sonderpreis der Jury gewann.



Moderierte gewohnt schwungvoll: Henning Noske. Foto: Peter Sierigk



Armin Maus, Chefredakteur unserer Zeitung, stellte den Geehrten als personifizierte „Antithese zur gefühlten Mutlosigkeit in der Gesellschaft“ vor. „Viele von uns sehen die Probleme der Welt, sehen Krieg, Umweltzerstörung, Raffgier, Krankheiten und kapitulieren. Das ist alles so riesig. Und wir sind so klein. Unser Kandidat denkt anders. Er klagt nicht, er handelt. Mit seinen Mitteln, aber mit großer Ausdauer.“ Am Beispiel des Jungen aus dem Kreis Peine sollte man sich orientieren. „Er zeigt uns allen: Nicht nur die Starken und Mäch-



ten als Dolmetscher eingesprungen ist – wenn Missverständnisse zwischen Flüchtlingen und Kommunen drohten, zu Streitfällen auszuarten. Seferino spricht neben Deutsch, Englisch und seiner Muttersprache Johr auch Arabisch. Das führt dazu, dass er Flüchtlinge auch dorthin begleitet, wo unangenehme oder sehr private Fragen warten, wie beispielsweise zum Arzt. Hofer sagte, dass Menschen wie Samuel Seferino nicht die Probleme der Politiker lösen könnten. „Es gibt nicht den Knopf, um das Flüchtlingsproblem wieder auszuschalten. Zu den Grundirrtümern gehört ja, dass man Flüchtlinge gerecht sortieren kann. In gute Flüchtlinge, die allein aus politischen Gründen hier sind, und in böse, die allein aus wirtschaftlichen Gründen kommen.“ Menschen wie Seferino würden aber helfen, Ängste in den Köpfen der Menschen abzubauen. Und Hofer zitierte den Schriftsteller Max Frisch: „Mit Mauern und



„Er zeigt uns allen: Nicht nur die Starken und Mächtigen verändern die Welt. Jeder kann etwas tun.“ Armin Maus in seiner Laudatio auf den Preisträger Timo Engel



tigen verändern die Welt. Jeder von uns kann etwas tun“, sagte Jury-Mitglied Maus. Engel selbst kündigte nach der Preisverleihung weitere Aktionen an. „Ich mache weiter, bis Broistedt zugepflanzt ist. Niedersachsen muss grüner werden.“ Bisher habe er mehr als 50 Bäume gepflanzt. Der zweite Preisträger



Samuel Seferino ist ein mutiger Mann. So beschrieb Thomas Hofer, Oberlandeskirchenrat der Evangelischen Landeskirche Braunschweig und Jury-Mitglied, den Zweitplatzierten. Seferino floh vor Gewalt, Terror und Krieg aus dem Südsudan und kam als Fremder in den Kreis Wolfenbüttel. Aber er ließ sich nicht einschüchtern von all dem Neuen, das ihn erwartete, sondern lernte schnell Deutsch. Eine Grundvoraussetzung dafür, heute anderen bei der Integration zu helfen. In Sickte nennen sie ihn schon das „Goldstück“, weil er immer wieder in den vergangenen Mona-



Stacheldrahtzäunen sind noch nie Probleme gelöst worden.“ Wenn er gefragt würde, wie man mit der Flüchtlingskrise umgehen sollte, würde er das Beispiel des Südsudanesen nennen. „Sein Verständnis von einer Gesellschaft, die den Frieden sichert und die Zukunft gestaltet, ist klar: Jeder hilft jedem, alle unterstützen sich gegenseitig. Und seit er bei uns angekommen ist, besucht er Schulen, berichtet von seiner Flucht, beantwortet Fragen, erläutert Hintergründe. Das ist politische Bildung“, lobte Hofer Seferino. „Der Preis macht mir Mut. Er bestärkt mich, genau so weiter zu machen“, sagte Seferino, nachdem sich das Blitzlichtgewitter der Fotografen gelegt hatte. Der dritte Preisträger



Monika Döhrmann, Geschäftsführerin des Mütterzentrums Braunschweig, stellte den Drittplatzierten des Gemeinsam-Preises vor. Sie machte das mit eindrucksvollen Worten: „Wer will es nicht: erfolgreich und schön sein, immer gut gelaunt, gesund, allen Anforderungen gewachsen?“, fragte sie, um zugleich den Ist-Zustand der Gesellschaft zu beschreiben: „Doch nicht alle Menschen sind von Geburt an gesund. Einige sind dem gesellschaftlichen Leistungsdruck nicht gewachsen, reiben sich auf zwischen Familie und Beruf oder Pflege, andere finden keinen Platz in unserer effizienten Welt.“ Die Initiative, die Marlis und Norbert Wiedemann vor 25 Jahren in Braunschweig gründeten, hilft den Angehörigen psychisch erkrankter Menschen, mit den



Foto: Bestpixels.de



Problemen zurechtzukommen, die sich von einem auf den anderen Tag stellen. „Psychische Erkrankungen rufen bei betroffenen Angehörigen Gefühle wie Ratlosigkeit, Ohnmacht, Schuld, Scham und Angst hervor. Familie, Partner und Freunde wollen helfen, geraten aber häufig selbst in den Sog der Krankheit, sind Betroffene der Krankheit“, beschrieb Döhrmann die Schwierigkeiten im Alltag. Man brauche eine enorme Freude am Leben, um bei aller Schwere der Thematik Hilfestellungen zu geben. Dafür stünden die Preisträger, allen voran Marlis und Norbert Wiedemann, als „Herzstück des Vereins“. Der Sonderpreis der Jury



Jenny Reissig, ehrenamtliche Bürgermeisterin von Ehra-Lessien, hat sich der Aufgabe gestellt, als sie hörte, was auf den 1650-Einwohner-Ort im Kreis Gifhorn zukommen soll. Bis zu 1200 Flüchtlinge mussten in der dort eingerichteten Notunterkunft versorgt werden. Der neue VW-Finanzvorstand Frank Witter ließ es sich nicht nehmen, die Laudatio auf Reissig und ihr Team zu halten. Der ehemalige Vorstandschef von VW-Financial Services lobte den Einsatz, den in Not geratenen Menschen Hilfestellungen zu geben. Aber nicht nur das. Witter betonte auch, wie wichtig in der Flüchtlingsfrage Aufklärungsarbeit sei. „Wenn Bürger Ängste haben, heißt das nicht, dass sie gleich alle Nazis sind. Sie haben sich die Sorgen der Menschen angehört und sie aufgeklärt. Ehrenamt in der Politik kann ein tolles Bild abgeben. Dafür stehen Sie.“
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Dienstag, 10. Mai 2016



Nur ein Beispiel für viele engagierte Menschen: Die Gewinner des Jugendpreises verkaufen Bratwürste, um Geld für Waisen in Afrika zu sammeln. Erstmals wurde in diesem Jahr auch eine Firma ausgezeichnet, die ehrenamtliches Engagement ihrer Mitarbeiter unterstützt: der Energieversorger BS-Energy.



GEMEINSAM



Gemeinsam Das sind Ihre Sieger



Allofs: Ehrenamtler sorgen dafür, dass niemand zurückgelassen wird Dokumentation Die Festrede des VfL-Managers im Wortlaut. Ohne das Ehrenamt wäre auch der Profi-Fußball nicht denkbar. Das sagt nicht irgendwer, sondern Klaus Allofs (59), Ex-Nationalspieler und heute Geschäftsführer Sport des VfL Wolfsburg. Wir dokumentieren in Auszügen seine Festrede beim Gemeinsam-Preis: Die Preisträger Sebastian Wolfram, Julius Goebel, Jürgen Martan und Rene Eckert (von links) unterstützen WaisenkinFoto: Peter Sierigk der in Tansania. Zweiter von rechts: Laudator Yannick Nothmann, links Dompredigerin Cornelia Götz.



Bratwürste für Tansania Die Sieger des Jugendpreises sammeln Geld für Waisen in Afrika. Von Dirk Breyvogel Braunschweig. Die Jugend von heu-



te... – so beginnen in der Regel Sätze, die nicht gut enden. Die Jugend sei respektlos, faul und ichfixiert, heißt es dann. Und weil sie den ganzen Tag vor dem Computer sitzen würde, würden Freundschaften in sozialen Netzwerken entstehen, statt im wahren Leben. Dass das mitnichten so ist, zeigen auch in diesem Jahr die Sieger des Jugendpreises, den der Braunschweiger Dom im Rahmen des Gemeinsam-Preises jedes Jahr verleiht. Sebastian Wolfram, Rene Eckert (beide 13 Jahre), Jürgen Martan (18) und Julius Goebel (19) helfen gerne und wissen, dass ihr Leben in einer Wohngruppe der Evangelischen Stiftung Neuerkerode in Querum privilegiert ist. Ihre Hilfe gilt 21 elternlosen Kindern in einem Heim für Waisen



in Tansania. Und so sammelten die vier Freunde ganz uneigennützig Geld. Sie verkauften auf dem Weihnachtsbasar der Stiftung Bratwürste für den guten Zweck. Für Kinder, die sie nicht kennen, und die mehr als 6000 Kilometer entfernt leben. Yannick Nothmann, Jugendpreis-Sieger 2015, machte in seiner Rede an die Nachfolger deutlich, warum auch er dieses Projekt für nachahmenswert hält. „Das Siegerprojekt zeigt, dass jeder die Möglichkeit hat, etwas zu verändern, die Welt ein bisschen besser zu machen. Und dass dies meistens auch besser funktioniert, wenn man im Team arbeitet.“ Der Ilseder Nothmann hat ein „Kindernetzwerk“ gegründet. Die darüber gesammelten Spenden sollen helfen, dass in dem afrikanischen Staat Sierra Leone neue Trinkwasserbrunnen entstehen.



Nothmann forderte in seiner Laudatio dazu auf, über die Herausforderungen der aktuellen Flüchtlingskrise nicht die zu vergessen, die in ihrer Heimat geblieben sind. „Sicherlich ist das aktuell das medienbeherrschende Thema, und es ist auch bemerkenswert, wie viel gesellschaftliches Engagement dadurch freigesetzt wird. Gleichzeitig ist es aber auch wichtig, andere Probleme auf der Welt nicht aus den Augen zu verlieren. Denn diese sind ja nicht einfach verschwunden, nur weil sie nicht mehr so oft Erwähnung finden.“ Dass er bei den Preisträgern 2016 offene Türen einrennt, weiß Nothmann. Vor zwei Jahren hatten Wolfram, Eckert, Martan und Goebel bereits für syrische Flüchtlingskinder gesammelt. Die Jugend von heute ist viel besser als ihr Ruf – 800 Gäste im Dom können das bezeugen.



„Wir ehren heute besondere Menschen“



Mehr als nur eine Firma



Michael Wüller, Geschäftsführer der Funke Mediengruppe, betonte in seiner Begrüßung die Bedeutung des Ehrenamts. „Wir ehren Menschen, die etwas Besonderes leisten. Sie fragen nicht nach ihrem per- Michael Wüller. sönlichen VorFoto: Peter Sierigk teil, sie helfen dort, wo Hilfe bitter nötig ist. Die Felder, auf denen sie arbeiten, sind weit und fruchtbar.“ Wüller betonte, der Gemeinsam-Preis stehe im Zusammenhang mit dem Selbstverständnis der Mediengruppe: „Unsere Zeitungen stehen für einen Journalismus, der für die Menschen da ist. Wir wollen nicht einfach nur berichten. Wir stehen an der Seite unserer Leserinnen und Leser und wollen mit unseren Möglichkeiten einen Beitrag leisten, die Dinge zum Besseren zu verändern.“ Zum Abschluss seiner Rede stellte Wüller Claas Schmedtje vor, den neuen Geschäftsführer des BZV Medienhauses.



Von Dirk Breyvogel



Braunschweig.



Bei BS-Energy wird das ehrenamtliche Engagement der Mitarbeiter unterstützt. Das ist preiswürdig.



Braunschweig. Bei der 13. Ausgabe



des Gemeinsam-Preises gab es auch eine echte Premiere. Erstmals wurde mit dem „Rückenwind“-Preis ein Preis für Arbeitgeber ausgelobt, die das ehrenamtliche Engagement ihrer Mitarbeiter fördern. Der Sieger 2016 kommt aus Braunschweig und ist der Energieversorger BS-Energy. Laudator Bernd Meier, Geschäftsführer der Industrie- und Handelskammer Braunschweig, begründete die Entscheidung der Jury in seiner Laudatio. „Das Programm 50 mal 500 für Ehrenämter erfüllt alle Kriterien des Gemeinsam-Preises. Alle Mitarbeiter des Unternehmens, die im vergangenen Jahr mindestens 100 Stunden ehrenamtliche Arbeit geleistet haben, konnten sich um einen unternehmensinternen Ehrenamtspreis bewerben, der mit 500 Euro dotiert ist.“ Den Betrag erhielten jedoch nicht die Mitarbeiter, sondern die Vereine, für die die ehrenamtliche Arbeit geleistet worden sei, erklärte Meier. „Das bedeutet, dass jährlich 25 000 Euro in verschie-



Nahmen für BS-Energy den Unternehmer-Preis „Rückenwind“ entgegen: Vorstandschef Kai Uwe Krauel und Annette Schütz. Foto: Peter Sierigk



dene Organisationen der Region fließen. Ein tolles, originelles und nachhaltiges Projekt mit vielen Gewinnern“, so Meier. Stellvertretend für das Unternehmen nahmen Vorstandschef Kai-Uwe Krauel und die Leiterin der Unternehmenskommunikation, Annette Schütz, den mit 2000 Euro dotierten Preis entgegen. Die Braunschweiger Zeitung hatte 2015 den Journalistenpreis „Pro Ehrenamt“ bekommen und das Preisgeld für den neu geschaffenen Unternehmerpreis zur Verfügung gestellt. Dieser Tradition fühlt sich auch Krauel verpflichtet. Sein Unternehmen wolle den Preis im nächsten Jahr sponsern, kündigte er an.



„Zunächst einmal vielen Dank für den überaus freundlichen Empfang. Es ist mir eine große Ehre und Freude, heute als Festredner bei Ihnen sein zu dürfen. Passend zum Anlass haben auch die beiden sportlichen Aushängeschilder der Region, die Eintracht und der VfL, mit ihren Siegen am Wochenende für gute Laune und eine positive Stimmung gesorgt. Aber am heutigen Abend soll es nicht um den sportlichen Wettstreit gehen, nicht darum, wer welche Trikotfarbe trägt oder wessen Mannschaft gerade am erfolgreichsten ist. Vielmehr stehen an diesem Abend das Gemeinwohl und der freiwillige Einsatz von vielen Mitbürgern für unsere Gesellschaft im Vordergrund. Dem Ehrenamt wird heute die Würdigung zuteil, die ihm eigentlich tagtäglich zustehen müsste. Gestatten Sie mir dennoch, dass ich im Verlauf meiner Rede den einen oder anderen kleinen Exkurs in den Fußball unternehme. Denn ohne Ehrenamt wäre Profisport, wäre BundesligaFußball in Deutschland nicht denkbar. Ohne das ehrenamtliche Engagement einer Vielzahl unserer Mitmenschen wären auch viele der großen gesellschaftlichen Herausforderungen unserer Zeit nicht zu bewältigen. Direkte, unentgeltliche und unbürokratische Hilfe oder Unterstützung fängt immer im Kleinen an – bewirkt aber oftmals Großes. Wir sind in Deutschland in der glücklichen Lage, dass wir in einer stabilen, wirtschaftlich wie sozial starken Demokratie leben dürfen und viele von uns sind bereit, dafür mit ihrem freiwilligen Dienst an der Gesellschaft Danke zu sagen. Das mag jetzt nach großen Worten klingen, trifft es meiner Meinung nach aber im Kern. Mit Sicherheit spielt diese Feststellung für die große Mehrheit der Ehrenamtlichen wenn überhaupt nur eine untergeordnete Rolle bei ihrer Entscheidung, selbst mit anzupacken. Man tut etwas, weil man Dinge konkret verbessern will. Nehmen wir als Beispiel den Amateurfußball: Ein Fußballverein wird von seinen Mitgliedern



Klaus Allofs vom VfL Wolfsburg während seiner Rede im Dom.



getragen, er lebt von und mit ihnen. Sei es in der Nachwuchsarbeit, sei es bei organisatorischen Dingen oder auch ganz schlicht vielleicht nur dadurch, dass der Vater eines Jugendspielers als Linienrichter fungiert, um eine Partie stattfinden lassen zu können. Der Profifußball findet weitestgehend auf der Sonnenseite des Lebens statt. Dieses Privileg gibt uns die Verpflichtung, Kraft und Befähigung, Menschen aus dem Schatten der Gesellschaft zu holen. Das soziale Engagement des deutschen Fußballs ist vorbildlich – auch im internationalen Vergleich.



„Die Vereine wollen und müssen Multiplikatoren der guten Tat sein.“ Ich halte es gerade deshalb für vorbildlich, weil die Vereine sich nachhaltig und vielfältig für unsere Gesellschaft engagieren und langfristig soziale Projekte fördern. Zugleich animieren wir unsere Fans und Sympathisanten damit auch, selbst aktiv zu werden und ebenfalls soziale Verantwortung zu übernehmen. Wir wollen und müssen Multiplikatoren der guten Tat sein. Wie viel positive Energie im Ehrenamt steckt, haben wir alle erlebt. Die Flüchtlingsthematik forderte und fordert unsere staatlichen Einrichtungen wie auch unsere Gesellschaft in hohem Maße. Und während in der politischen sowie medialen Öffentlichkeit noch diskutiert wurde, wie oder ob Deutschland dies überhaupt schaffen kann, haben zigtausende Deutsche, ohne groß ein Wort darüber zu verlieren, spontan mit angepackt und meiner Meinung nach vortrefflich bewiesen, wie



Foto: Bestpixels.de



viel Potenzial wirklich in unserer Gesellschaft steckt. Das verdient allergrößte Hochachtung! Auch der VfL Wolfsburg engagiert sich im Rahmen unserer Initiative „Gemeinsam Bewegen“ schon seit gut und gerne zwei Jahren verstärkt um die Unterstützung von Asylsuchenden. Und erst vor rund drei Wochen habe ich den Ministerpräsidenten Stephan Weil bei seinem Besuch in EhraLessien begleitet, als er all den ehrenamtlichen Helfern für ihren Einsatz dankte und zugleich das Aktionsbündnis „Niedersachsen packt an“ vorstellte. Dieser Schulterschluss zwischen Politik und Ehrenamt ist ein wichtiges Signal. Es zeigt den freiwilligen Helfern, dass ihre wichtige Arbeit die angemessene Wertschätzung erfährt. Und wir signalisieren gemeinsam so, dass wir als Staat und Gesellschaft immer die Herausforderung und Lösungen in den Mittelpunkt unseres Handelns stellen und nicht die Problematik. Ich bin mir sicher, dass keiner von Ihnen bei seinem Engagement auch nur eine Sekunde daran gedacht haben wird, dafür auf Veranstaltungen wie der heutigen geehrt zu werden. Sie geben gerne und von Herzen, Sie helfen, teilen und unterstützen aus Überzeugung. Wer sich nachhaltig für seinen Mitmenschen einsetzt, wer freiwillige Arbeit für ein einfaches Danke, einen Handschlag oder ein Kinderlächeln verrichtet, der darf sich unserer Anerkennung immer bewusst sein. Sie alle sind Vorbilder für uns und das macht sie alle automatisch zu Siegern. Denn Sie sorgen dafür, dass unsere Gesellschaft niemanden zurücklässt, sondern jedem die Chance gibt, doch auf der Gewinnerseite des Lebens zu stehen. Dafür bedanke ich mich ausdrücklich und aufs Herzlichste bei Ihnen.“



Der Gemeinsam-Preis im Internet Fotogalerien, Video und Live-Mitschnitt – sehen Sie sich die Verleihung online an. Auch auf den Internetseiten unserer Zeitung informieren wir Sie ausführlich über die Verleihung des 13. Gemeinsam-Preises – in Bild und Ton: In unseren Fotogalerien können Sie sich Bilder der Veranstaltung, der Preisträger, Kandidaten und prominenten Gäste ansehen.



Im Laufe des Tages finden Sie auf unserer Homepage sowohl ein Video als auch einen kompletten Live-Mitschnitt des Festaktes im Braunschweiger Dom. Wie immer gilt: Wir interessieren uns für Ihre Meinung zur Veranstaltung. Alle Artikel, Fotos und Videos sind frei kommentierbar.



Sehen Sie mehr! Bilder, ein Video und einen Mitschnitt der Preisverleihung sehen Sie im Internet:



braunschweiger-zeitung.de
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Titel der FUNKE MEDIENGRUPPE



750 Millionen für Teile-Bau bei VW



Ihre Spende bringt Preis für Bewegung in die Region! Forscher der



Batterien Braunschweig. Es soll ein Schub für die Batterieforschung sein – auch in unserer Region: Der Chemiker und Materialwissenschaftler Professor Martin Winter erhält den mit 30 000 Euro dotierten Braunschweiger Forschungspreis 2016. Winter leitet das Batterieforschungszentrum an der Uni Münster. Der Preis wird am Freitag, 9. Dezember, um 19 Uhr im Kleinen Haus des Theaters übergeben.



Für die E-Mobilität sollen in der Fertigung von Komponenten 3000 Stellen entstehen. Von Andreas Schweiger Wolfsburg. Die Marke VW will die



Betroffen ist das Gebäude HansFoto: Peter Sierigk Sommer-Straße 10.



Die Technische Universität Braunschweig musste mit sofortiger Wirkung ihre Labore in ihrem Gebäude in der HansSommer-Straße 10 schließen – aus Sicherheitsgründen. Fachleute haben gravierende Mängel beim Brandschutz festgestellt. In dem Gebäude sind die Institute für Technische Chemie, für Physikalische und Theoretische Chemie untergebracht. „Das Brandrisiko wurde als hoch eingestuft und dringend empfohlen, den Laborbetrieb in dem Gebäude sofort einzustellen und das Gebäude schnellstmöglich leer zu ziehen“, sagt Jan Haude vom Wissenschaftsministerium in Hannover. Das Gebäude sollte ohnehin saniert werden – nun wird über einen Neubau beraten. dart



Braunschweig.



Was der TU-Präsident über die Stilllegung sagt, lesen Sie im Lokalteil



Kosten der Komponentenwerke, zu denen die Fabriken in Braunschweig und Salzgitter gehören, bis 2020 um 900 Millionen Euro senken. Zugleich sollen im selben Zeitraum 750 Millionen Euro in den Umbau der Teile-Fertigung investiert werden. Das kündigte Thomas Schmall, KomponentenVorstand der Marke VW, im Interview mit unserer Zeitung an. Die Elektro-Mobilität bildet auch in der Komponenten-Fertigung den Schwerpunkt des im „Zukunftspakt“ beschlossenen Umbaus der Marke VW. Dazu gehört die Stärkung der Entwicklung und Produktion von Batterie-Systemen in Braunschweig sowie der Aufbau einer Pilotanlage für die Produktion von Batteriezellen in Salzgitter. Nach Angaben Schmalls ist



„In der Komponente werden wir insgesamt schrumpfen, dies wird aber sozialverträglich passieren.“ Thomas Schmall, Komponentenvorstand der Marke VW



noch nicht entschieden, ob der Pilotanlage tatsächlich die Serienfertigung von Batteriezellen folgt. Allerdings sei es wichtig, das Know-how für diese Schlüsseltechnologie aufzubauen. Sollte VW eine eigene Produktion errichten, sei unsere Region ein möglicher Standort. Ein Hindernis könnten die in Deutschland vergleichsweise hohen Energiekosten sein. „Diese wirken sich auf die Herstellkosten aus, weil die Produktion von Batteriezellen sehr energieintensiv ist“, sagte Schmall. Der geplante Abbau von 23 000 Arbeitsplätzen in Deutschland werde auch die Teile-Fertigung betreffen. Schmall: „In der Komponente werden wir in den kommenden Jahren insgesamt schrumpfen, dies wird aber sozialverträglich passieren.“ Zugleich profitierten die Komponentenwerke davon, dass gleichzeitig neue Arbeitsplätze geschaffen werden sollen. „Wir werden allein im Bereich der Elektro-Mobilität insgesamt 3000 neue Arbeitsplätze aufbauen“, sagte er. Dafür würden hauptsächlich eigene Mitarbeiter qualifiziert. Wie sich diese Stellen auf die einzelnen Werke verteilen, werde derzeit geplant. Lesen Sie das vollständige Interview auf der Seite Wirtschaft.



Mehr zum Braunschweiger Forschungspreis lesen Sie im Lokalteil.



Das Goldene Herz So wie hier in der Kita Arche Noah soll in Braunschweig das Sportartenkarussell des SSB gefördert werden. Foto: Peter Sierigk



Eine Spenden-Aktion mit dem Paritätischen Wohlfahrtsverband



Mo - Fr 9 - 18 Uhr Samstag 10 - 16 Uhr Jeden Sonntag Schautag von 11 bis 18 Uhr Sudetenstr.12, Braunschweig www.peterjensen.de



wenn wir den Sportdress anziehen, spielen die Unterschiede zwischen uns plötzlich eine viel geringere Rolle. Kaum ein gesellschaftlicher Bereich bringt Menschen so selbstverständlich zusammen wie der Sport. Man kann sagen: Beim Fußball oder beim Basketball, beim Turnen oder beim Tischtennis wird Integration nicht diskutiert, sondern vollzogen. Unabhängig von sozialem Stand, Herkunft oder Leistungsvermögen. Wir glauben: Diese



Arbeit verdient Unterstützung. Ihre Spende für das Goldene Herz kommt in diesem Jahr Sportprojekten überall in unserer Heimat zugute. Auf den folgenden beiden Seiten stellen wir sie Ihnen vor. Gemeinsam mit unserem Partner, dem Paritätischen, garantieren wir: Jeder Euro kommt an! Armin Maus Chefredakteur



www.kaldewei.de
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CDU fordert bessere VW-Kontrolle



AUCH DAS NOCH



Schalke-Fans auf Abwegen Auf dem Platz lief es rund, danach wurde es holprig. Beseelt vom Heimsieg ihres Vereins in der Fußball-Europa-League gegen Nizza, haben zwei Schalke-Fans im Parkhaus an der Arena AutoAbfahrt und Fußgängertreppe verwechselt. Die Feuerwehr musste das Auto der beiden Frauen, das zwischen zwei Stockwerken feststeckte, mit Hebekissen und Seilzug bergen.
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Fraktionschef Thümler wünscht sich nur Fachleute im Aufsichtsrat. Von Michael Ahlers Hannover. Ein besseres Manage-



ment der Landesbeteiligung an VW sowie eine effektivere Vertretung des Landes Niedersachsens im VW-Aufsichtsrat hat CDULandtagsfraktionschef Björn Thümler gefordert. „Wir sollten nur noch ein Regierungsmitglied in den Aufsichtsrat schicken, der zweite Sitz sollte von einem anerkannten Fachmann besetzt werden“, sagte Thümler im Interview mit unserer Zeitung. Derzeit sitzen Ministerpräsident Stephan Weil (SPD) und Wirtschaftsminister Olaf Lies (SPD) im Aufsichtsrat. Das Beteiligungsmanagement des Landes



müsse konzentriert werden, forderte Thümler weiter. Als „überaus unglücklich“ bezeichnete Thümler die Kommunikation von VW-Chef Matthias Müller. Der hatte in einem Interview die mangelnde Kundennachfrage für den zähen Wandel zur Elektromobilität verantwortlich gemacht. Bei einem Landesparteitag will die Niedersachsen-CDU an diesem Sonnabend den früheren niedersächsischen Kultusminister Bernd Althusmann (CDU) zum Spitzenkandidaten für die Landtagswahl 2018 und zum CDU-Vorsitzenden in Niedersachsen wählen. Der frühere Ministerpräsident und jetzige CDU-Europapolitiker David



McAllister hatte angekündigt, den Landesvorsitz abzugeben. Beim Parteitag in Hameln wird auch Bundeskanzlerin Angela Merkel (CDU) erwartet. „Wir haben mit Bernd Althusmann einen Kandidaten, der mit der derzeitigen Oppositionsarbeit im Landtag nichts zu tun hat und im Wahlkampf frei ist“, sagte Thümler. Dass er selber nicht antrete, habe auch mit seiner „ausgeprägten Familienverhaftung“ zu tun. Thümler gilt im Falle eines Wahlsiegs als Ministerkandidat. Eine Koalition mit den Grünen schloss er nicht aus. Lesen Sie das komplette Interview mit Björn Thümler auf der Seite Niedersachsen und die Region.



Ihr Leuchtenfachgeschäft
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Antworten Leser fragen, die Redaktion recherchiert



Das Goldene Herz Eine Spenden-Aktion mit dem Paritätischen Wohlfahrtsverband



Die jährliche Spendenaktion unserer Zeitung gemeinsam mit dem Paritätischen Wohlfahrtsverband Braunschweig startet heute. 15 Projekte aus der gesamten Region brauchen Ihre Unterstützung. Die Helferinnen und Helfer in diesen Projekten setzen sich dafür ein, dass alle Menschen gleich welcher Herkunft oder gleich welcher Voraussetzungen Zugang zu Sport und Bewegung haben. Auf dieser Doppelseite sehen Sie die Projekte in der Kurzübersicht. In den nächsten Wochen werden alle diese Projekte ausführlich in unserer Zeitung vorgestellt.



Ihre Spende bringt die Menschen beim Heute startet die Spendenaktion „Das Goldene Herz“ unserer Zeitung mit dem Paritätischen Wohlfahrtsverband Braunschweig.



Therapiepferd Sam hilft Kindern



Kinder wollen gärtnern und klettern



Box-Club Tigers hilft Flüchtlingen



Die Kinder des Kindergartens Löwenzahn der Lebenshilfe lieben das Therapiepferd Sam. Für den Tinker aus Foto: Stephanie Memmert England benötigen sie Geld.



Einige Kinder der Elterninitiative Hugo in Hornburg kehren Laub im Garten zusammen. Sie wollen an dieser Foto: Stephanie Memmert Stelle ein Hochbeet gestalten.



Trainer Abdullah Kocer übt mit Kiara in der Turnhalle des Box-Clubs Tigers in Salzgitter. Er benötigt Geld für Foto: Comes die Trainingsausrüstung für Flüchtlinge.



Die Spenden kommen ohne Verwaltungsaufwand den Projekten zugute. Bitte vergessen Sie nicht, auf der Überweisung mit dem Verwendungszweck „Goldenes Herz“ Ihre Anschrift für die Spendenquittung anzugeben. Bis 200 Euro gilt der Überweisungsträger als Quittung. Die Namen der Spender veröffentlichen wir in unserer Zeitung auf der Leser-Seite. Wer das nicht möchte, kann dies im Verwendungszweck zusätzlich vermerken. zim



Wolfenbüttel. Sam ist ein Therapiepferd der Lebenshilfe Helmstedt-Wolfenbüttel. Das elfjährige Pferd, hier mit Reittherapeutin Corinna Weiß (rechts), verhilft den Kindern des Kindergartens Löwenzahn in Wolfenbüttel zu mehr Selbstsicherheit. Der Kindergarten Löwenzahn ist eine kombinierte Sprachheil-, Integrations- und Regelkindertagesstätte. Lonny (auf dem Pferd) und die anderen Kinder wünschen sich für Sam neues Voltigierzubehör und einen Fellsattel, damit sie auf dem Tinker aus England bequem und sicher sitzen und ihre Übungen machen können. Auch für Futter, Heu, Stroh und Tierarztbehandlungen wird Geld benötigt. Zudem brauchen die Kinder neue Reithelme. Erzieherin Nicole Röhr (links) und Kindergartenleiterin Kristine Voigt hoffen nun, dass über die Weihnachtsspendenaktion unserer Zeitung „Das Goldene Herz“ so viel Geld zusammenkommt, dass alle Rechnungen für Sam bezahlt step werden können.



Wolfenbüttel. Die Elterninitiative Hugo kümmert sich in Hornburg um 32 Kinder im Alter von 6 bis 13 Jahren. Von montags bis freitags kommen die Kinder ab mittags in Räumen der Clemens-Schule zusammen, um gemeinsam zu essen, Hausaufgaben zu machen und zu spielen. Nun haben sich die drei Erzieherinnen und die Kinder überlegt, dass sie in ihrem Garten gern Hochbeete anlegen würden. Sie wünschen sich auch ein Klettergerüst und ein Bodentrampolin. Doch um diese Kinderwünsche erfüllen zu können, fehlt Hugo das Geld. Cornelia Schaar, Vorsitzende des Vereins Hugo, verdeutlicht, wie wichtig es sei, dass die Kinder viel Zeit an der frischen Luft verbringen: „Nach dem pädagogischen Konzept von Hugo Kükelhaus, das wir umsetzen, sollen die Kinder ihre Umgebung mit allen Sinnen wahrnehmen. Uns ist wichtig, dass die Kinder nicht den ganzen Tag vor dem Computer oder am Handy sitzen.“ Daher wären step Hochbeete und Klettergerüste ideal.



Salzgitter. Abdullah Kocer (42) hat schon im Ring gestanden, als andere noch die Schulbank drückten. Heute gibt der dreimalige niedersächsische Landesmeister seine Erfahrungen und Kenntnisse als Boxer an Kinder und Jugendliche weiter: Täglich trainiert der Vorsitzende des bereits vierfach ausgezeichneten Box-Clubs Tigers (BC) in der vereinseigenen Sporthalle in Lebenstedt rund 100 Kleinkinder, Jugendliche und Ältere im Wettkampf – und lehrt sie ganz nebenbei, sich gegenseitig zu respektieren, zu tolerieren und fair miteinander umzugehen. 2015 übernahm der Club die Patenschaft für 100 Flüchtlinge, half ihnen mit Gratis-Training samt Ausrüstung, sich in Salzgitter zu integrieren. Spendenmittel nutzt Kocer, um diesen gewichtigen Teil seiner Box-Sport-Arbeit auszubauen. Weiteres Geld will er nutzen, um Trainingsanzüge, aber auch Sporttaschen für die Kinder und Jugendlichen zu kaufen. Derzeit leben knapp 20 000 Heranwachsende in der Stadt. m.k.



Kinder sollen sicher schwimmen lernen



Die Jüngsten für Bewegung begeistern



Das Talent junger Sportler fördern



Neuankömmlinge zu Schiris ausbilden



Ein Schwimmkursus in Büddenstedt. In sechs Bädern im Kreis Helmstedt soll das Projekt „Schwimmen lerFoto: Archiv nen – aber sicher“ angeboten werden.



Der Kletterturm des Kreissportbundes Helmstedt wird bei vielen Veranstaltungen eingesetzt, um Kinder für Archivfoto: Strohmann Bewegung zu begeistern.



Geschäftsführer Dirk Räke Maresté (links) und Basketballtrainer Jörg Meyer wollen allen Kindern den Zugang Foto: Pahl zum Sport ermöglichen.



Christopher Kienel pfeift für den TSV Heiligendorf. Der Verein möchte nun auch verstärkt Menschen mit Migrationshintergrund zu Schiris ausbilden. Foto: r24/Weber



Helmstedt. In sechs Badeanstalten im Landkreis Helmstedt 250 Kindern das Schwimmen beizubringen, dieses Ziel verfolgt das Projekt „Schwimmen lernen – aber sicher“ des Helmstedter Kreissportbundes (KSB). Vor allem Kinder aus sozial schwachen Familien und aus Migrantenfamilien sollen in den Genuss einer für sie kostenlosen Förderung kommen. Um dieses Projekt mit Integrationscharakter nachhaltig anbieten zu können, benötigt der Kreissportbund eine größere Spendensumme. Davon könnten Schwimmtrainer engagiert und die Kosten für die Benutzung der Bäder gedeckt werden. Zum Hintergrund: Die Kommunen ziehen sich in Zeiten defizitärer Haushalte immer stärker aus der finanziellen Förderung von Sportangeboten aller Art zurück. „Dass laut einer aktuellen Studie mehr als ein Drittel der Grundschüler am Ende der 4. Klasse kein Freischwimmer-Abzeichen haben, ist sehr bedenklich“, sagt KSB-Vorsitmis zender Jürgen Nitsche.



Helmstedt. Eine Untersuchung von mehr als 2000 Schulanfängern aus der Region hat 2014 ergeben, dass 35 Prozent der Kinder im Alter von sechs Jahren auffällig waren wegen feinmotorischer Defizite. „Rund 10 Prozent davon waren sogar akut behandlungsbedürftig. Ähnlich waren die Ergebnisse bei der Grobmotorik“, berichtet der Vorsitzende des Kreissportbundes (KSB) Helmstedt, Jürgen Nitsche. Es sei höchste Zeit, diese alarmierenden Zahlen ernst zu nehmen und zu handeln. Der KSB wolle daher das Projekt „Bewegen lernen – aber richtig“ auflegen. Angebote von Sportvereinen im Kreis Helmstedt sollen schon im frühkindlichen Alter ansetzen, um Fehlentwicklungen zu stoppen. „Viele Kinder schaffen nicht mal mehr eine Rolle vorwärts“, erzählt Nitsche. Für Bewegungsangebote brauche man keine Turnhallen. Der KSB wolle mit Hilfe des „Goldenen Herzens“ unter anderem zwei Vereins-Sportplätze mit öffentlich zumis gänglichen Geräten ausstatten.



Wolfsburg. Sport kann zu einer kostspieligen Angelegenheit werden: Das Kostüm für einen Cheerleader kostet beispielsweise 200 Euro. Trikots, Schuhe oder Rollschuhe – alles eine Geldfrage. Nicht alle Eltern können ihren Kindern diese Ausrüstung bezahlen. Für einige grundlegende Kosten gibt es Teilhabe-Gutscheine. Rund 40 Prozent dieser Gutscheine, die es von der Kommune gibt, bekommt allein im Sportbereich der TV Jahn Wolfsburg. „Wir freuen uns, Kinder integrieren zu können“, betont Geschäftsführer Dirk Räke Maresté. Mit der Spende möchte der Verein weitere Leihgeräte anschaffen, also etwa Schlittschuhe. Darüber hinaus könnte der TV Jahn Talente noch weiter fördern: „Wir haben beispielsweise im Basketball ein Mädchen, das sehr talentiert ist. Doch die Familie kann die Kosten, die mit dem Auswahltraining verbunden sind, nicht stemmen“, berichtet der Geschäftsführer, der den Sport für eine großarkat tige Möglichkeit der Integration hält.



Wolfsburg. Viele Vereine versuchen mittlerweile sehr erfolgreich, Menschen mit Migrationshintergrund durch Sportangebote in die neue Umgebung zu integrieren. Der TSV Heiligendorf geht nun einen Schritt weiter: Der Verein möchte neuen Mitgliedern auch die Ausbildung zum FußballSchiedsrichter ermöglichen. Der TSV Heiligendorf sorgt auf diese Weise dafür, dass diese Menschen mehr und mehr in ihrer neuen Heimat ankommen und verwurzelt werden. Es ist sozusagen der zweite Schritt der Integration nach den gängigen Sofortmaßnahmen wie Sprachkursen. Die Ausbildung zum Fußball-Schiedsrichter ist allerdings eine kostspielige Sache. Und daher sei man auf Spendengelder angewiesen. „Von der Spende könnten weitere Ausrüstungen und Schulungsmaterial angeschafft werden. Darüber hinaus könnten Lehrgangsgebühren übernommen werden“, sagt Sascha Mrozek, der das Projekt beim kat TSV Heiligendorf organisiert.



So kommt Ihre Hilfe an Ab sofort können Sie für die hier vorgestellten Projekte spenden. Die Leser unserer Zeitung engagieren sich auch dieses Jahr gemeinsam mit dem Paritätischen Wohlfahrtsverband Braunschweig in der Weihnachtsspendenaktion „Das Goldene Herz“ für den guten Zweck in der Region. Dieses Jahr steht die Aktion unter dem Motto „Sport macht stark und verbindet“ und hilft Projekten, die Integration, Inklusion und Teilhabe im Sport fördern. Alle 15 Projekte, die dieses Jahr unterstützt werden, sind auf diesen Seiten kurz vorgestellt. Über jede Initiative können Sie in den nächsten Wochen in unserer Zeitung ausführlich lesen. Unsere Weihnachtsspendenaktion hat bereits viele Hilfsprojekte in der Region unterstützen können. Rund zwei Millionen Euro konnten seit 2001– jedes Jahr für einen anderen guten Zweck – gesammelt werden. Und so können Sie helfen: Einzahlungen bei allen Banken und Sparkassen auf das Spendenkonto des Paritätischen Wohlfahrtsverbands Braunschweig bei der Braunschweigischen Landessparkasse: IBAN: DE53 2505 0000 0000 3006 16 (BIC: NOLADE2HXXX)
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Unsere aktuelle Themenbörse Abonnieren Sie den Antworten-Newsletter!



Stellen Sie Ihre Frage Wir recherchieren für Sie



Sie wollen schon heute wissen, was morgen Thema in unserer Zeitung wird? Abonnieren Sie unseren kostenlosen Antworten-Newsletter. Per E-Mail erfahren Sie, welche Themen auf den Antworten-Seiten stehen sollen. Dazu können Sie uns dann Ihre Fragen schicken. Melden Sie sich einfach unter http://bit.ly/1xTDRod



Sport zusammen



Das Goldene Herz



Die Aktion hilft in diesem Jahr unter dem Motto „Sport macht stark und verbindet“.



Eine Spenden-Aktion mit dem Paritätischen Wohlfahrtsverband



Sportbund macht Kinder fit und stark



Kinder stärken mit Bewegung



Auf dem Spielfeld fallen alle Hürden



Behinderte bewähren sich im Sport-Alltag



Lukas Hahnsch (im Hintergrund) begeistert den Nachwuchs in der Lebenstedter Kita Pusteblume für den Foto: Bernward Comes Sport.



Zu den Angeboten des Gifhorner Kinderfonds zählt das Projekt zur Gewalt-Vorbeugung mit Trainer Selyan Foto: privat Kaufmann in der Grundschule Gamsen.



Die Inklusions-Mannschaft der Gifhorner Jugendspielgemeinschaft Nord ist die erste im ganzen Landkreis Foto: Stefan Lohmann und besteht aus 20 Spielern.



Die Basketball-Mannschaft der Gifhorner Lebenshilfe für behinderte Menschen ist fit und trainiert jede WoFoto: privat che ihren Lieblingssport.



Salzgitter. Kinder in Kitas, Grundschulen und Vereinen will der Kreissportbund (KSB) Salzgitter für das Thema Bewegung begeistern. Von dem Projekt „Junges-SZ-Bewegungsteam macht Kinder fit & stark“ profitieren bereits Kinder und Jugendliche in 15 Vereinen, Schulen und Kitas. Und die Nachfrage steigt stetig, sagt der KSB-Vorsitzende Clemens Löcke, der kein vergleichbares Projekt kennt. Drei junge Leute, die ein Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) absolvieren, Ehrenamtliche und lizenzierte Übungskräfte bringen Kinder und Jugendliche aus verschiedenen Nationen und Quartieren das Thema Sport näher. „Wir sind dabei im gesamten Stadtgebiet unterwegs“, sagt Löcke. Jedes Kind in jedem Winkel der Flächenstadt Salzgitter soll die Möglichkeit bekommen, mitzumachen. Dabei schlagen hohe Fahrtkosten zu Buche. Geld kann das Projekt aber nicht nur dafür, sondern auch für mehrere mobile Bewegungstonnen mit diversen js Sportgeräten gut gebrauchen.



Gifhorn. Ernährung, Bildung, Bewegung und Soziale Teilhabe – zu diesen Themen hat der Gifhorner Kinderfonds „Kleine Kinder immer satt“ seit 2008 bereits 17 Projekte auf den Weg gebracht. Holger Ploog ist zusammen mit der Stadt der Macher. Er unterstreicht, dass Ernährung allein nicht ausreiche, damit Kinder gesund aufwachsen können. „Sport, oder sagen wir die Bewegung allgemein, gehört auf jeden Fall dazu.“ Er möchte mit den Spenden aus der Aktion „Das Goldene Herz“ Sport- und Bewegungsprojekte an fünf Schulen im Ganztagsangebot unterstützen. Zudem sollen auch das Gewaltpräventionstraining „Starke Kids“ an fünf Schulen, das Tanzbewegungsprojekt „Dance2Connect“ an der Albert-SchweitzerSchule, das Training für mehr Selbstbewusstsein in drei Kitas und der Boxsport an der Freiherrvom-Stein-Schule teilfinanziert werden. Ploog erhofft sich einen Teil der Projektaufwendungen zuchs sammen zu bekommen.



Gifhorn. Inklusion und Integration auf dem Fußballplatz – das geht! Rosi Feierabend von der Jugendspielgemeinschaft (JSG) Gifhorn Nord lag nicht falsch mit ihrer Vermutung, da könnte Bedarf sein. Sie gründete die erste und bisher einzige Inklusions-Fußballmannschaft im Kreis Gifhorn und schon trudelten erste Anmeldungen ein. Jede Woche treffen sich bis zu 20 Kinder und Jugendliche aus dem ganzen Landkreis auf einem IndoorSpielfeld in Gifhorn. Rosi Feierabend und ihr Trainerkollege Kim Possmann freuen sich über den Spaß und die Motivation in dieser Gruppe, in der der Leistungsgedanke in den Hintergrund tritt. Und einen Ort zu wählen, an dem sie geschützt trainieren und vor den Blicken Neugieriger abgeschirmt sind, habe sich als goldrichtig erwiesen. Mit den Spenden möchte die Gruppe die Eintrittsgelder für das Indoor-Spielfeld und die Fahrten zu den wenigen Inklusionsmannschaften, die es in der chs Region gibt, bezahlen.



Gifhorn. Dass Menschen trotz Einschränkungen ih-



„Binas“ bringt die Menschen zusammen



Alles klar auf der Bewegungsbaustelle



Viele Nationen bilden eine Mannschaft



Halt und Hilfe für Psyche und Seele



So muss das sein: „Binas“-Sportfest vor dem Schloss mit Rollstuhl-Basketballern des MTV Braunschweig Foto: Karsten Mentasti und Basketball-Profis der Löwen.



In der Kita Arche Noah in Braunschweig ist mal wieder kräftig was los. Man muss schnell sein und pfiffig. Und Ausdauer haben. Das macht richtig Spaß. Foto: Peter Sierigk



Beim TSV Marathon Peine DJK wird nicht nur gemeinsam Sport getrieben; am Integrationstag wird auch zuFoto: TSV sammen gefeiert.



Für die Peiner Arcus-Sportgruppe ist Leistung nicht das zentrale Element, sondern der Spaß am Fußball und die Gemeinschaft.



Braunschweig. In diesem großen Projekt des Behin-



Braunschweig. Der Stadtsportbund hat sie ins Leben gerufen: das „Braunschweiger Modell Sportartenkarussell“ an Ganztagsschulen und die „Bewegungswerkstatt-West“ an Kindertagesstätten in der Weststadt. Das muss man als Einheit sehen. Denn Bewegung ist Bildung. Dies ist das Vermächtnis des in diesem Jahr verstorbenen Stadtsportbund-Vorsitzenden Franz Matthies, der das Sportartenkarussell gemeinsam mit Tina Stöter begründete. Projektbotschafter ist der frühere Eintracht-Profi Dietmar Erler. Und darum geht es: Kinder bewegen sich heute zu wenig – und da müssen Kita und Schule etwas tun. Bei Auffälligkeiten und Defiziten können Sport und Bewegung viel ausrichten. Manche Eltern fallen als Vorbilder weg – und kindlicher Bewegungsmangel kann dann auch zu mangelnder Aufmerksamkeit und Problemen bei der Integration führen. Abhilfe schaffen zusätzliche „Bewegungsbaustellen“, angeleitet nos von Sport- und Gymnastiklehrkräften.



Peine. Der TSV Marathon Peine DJK ist mit 260 Mitgliedern ein kleiner Sportverein. Aber er hat sich das große Ziel gesetzt, Flüchtlinge sowie sozial Benachteiligte in die Gemeinschaft und den Spielbetrieb zu integrieren. „Wir als Verein müssen überlegen, was wir für unsere Gesellschaft tun können,“ sagt Vorsitzende Hannelore Elsner, „und dann ist es unsere Pflicht, dies auch zu tun.“ Für den christlich orientierten Verein steht die Förderung des Breitensports und speziell der Jugend über dem Erfolg. Inzwischen hat der TSV in allen Altersgruppen international gemischte Fußballmannschaften am Start. Die Vielzahl der Kosten für diese sportliche Integration – von der Ausstattung bis hin zu Gebühren für Versicherungen oder Spielerpässe – zahlt der Verein überwiegend aus eigener Kasse. Daher freut sich Elsner, beim „Goldenen Herz“ dabei zu sein: „Mit Spenden könnten wir das Integrationsprojekt vieler Menschen weitst ter gewährleisten und ausbauen.“



Peine. Die Kontaktstelle Arcus in Peine bietet Men-



dertenbeirats in Braunschweig werden Menschen mit Behinderungen beraten und gefördert. Menschen, die gern eine Sportart ausüben wollen, aber nicht wissen, an wen sie sich wenden können. „Binas“ hilft. „Binas“ steht für: Braunschweig integriert natürlich alle Sportler. Und das ist das Entscheidende: Auch die Vereine erhalten Informationen und Hilfestellungen, wie sie zur Integration beitragen können. Denn auch sie profitieren von einem Angebot, das Inklusion im Sport tatsächlich lebt. Das ist das Credo von Otfried Morin und seinen Mitstreitern bei „Binas“ – und dafür brauchen sie auch noch kräftig Unterstützung: Menschen mit Behinderungen und Sportvereine sollen mit gemeinsamen Veranstaltungen zusammengebracht werden. Dann läuft vieles. Es geht darum, Verbindungen herzustellen, Menschen zusammenzubringen und Informationen austauschen. Es geht nicht nos isoliert, sondern nur miteinander.



ren sportlichen Alltag meistern und dabei in der Gemeinschaft richtig Spaß haben können, beweist die Lebenshilfe Gifhorn jede Woche aufs Neue. 30 bis 40 Menschen mit geistigen und körperlichen Behinderungen aus den Schulen und Werkstätten nehmen regelmäßig an den Sportangeboten wie Basketball, Badminton, Boccia, Fußball, Leichtathletik und Voltigieren der Special Olympics teil. Bei Delegationsleiterin Tanja Schrader laufen die Fäden zusammen. Sie organisiert die Touren zu den Meisterschaften, auf die sich alle freuen. Da die Teilnahme an den Special Olympics von den Kostenträgern wie dem Land Niedersachsen und dem Landkreis Gifhorn nicht refinanziert werde, sagt sie, sei die Lebenshilfe auf Spenden angewiesen. Die Teilnahme an sportlichen Aktivitäten sei ein wichtiger Beitrag zur Inklusion und die Lebenshilfe hofft, dadurch allen den Weg zu einem chs sportlichen Vereinsleben zu ebnen.



schen mit psychischen Erkrankungen und seelischen Behinderungen Halt und Hilfe. Dazu gehört eine Sportgruppe, die Menschen verschiedenen Alters und aus verschiedenen Herkunftsländern – mit und ohne psychische Belastung – zusammenführt. „Das Grundmotiv: Bewegung ist auch bei psychischer Erkrankung hilfreich, fördert das Selbstbewusstsein und die Selbstwahrnehmung“, erklärt Kontaktstellenleiter und Initiator Mathias Reisewitz. Die Fußballmannschaft wird pädagogisch geleitet und von Übungsleitern betreut – und inzwischen hat das „A-Team“ schon an einigen Turnieren teilgenommen. Um diesen Rahmen – qualifizierte Gruppenleitung, Organisation und Finanzierung der Trainingsplätze bis hin zu Leihschuhen – zu gewährleisten, ist eine finanzielle Sicherheit notwendig, aber nicht immer gegeben. „Für Spenden, die genau diese Sicherheit geben tst könnten, wären wir dankbar“, so Reisewitz.
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Antworten



Geschichten aus dem prallen Leben. Unsere Leser haben Erfolgsautor Jan Weiler interviewt. Michael Völkel (links) hat das unterhaltsame Gespräch aufgezeichnet. Krisenherd Europa? Im Interview mit Jochen Gaugele und Matthias Iken (2. von rechts) erklärt Außenminister Frank-Walter Steinmeier, warum er den Frieden in Europa bedroht sieht. Trumps Spiel mit dem Feuer. Donald Trump nimmt Kontakt zu Taiwan auf und brüskiert China. Dirk Hautkapp (rechts) analysiert die Außenpolitik des designierten US-Präsidenten.



Leser fragen, die Redaktion recherchiert



Das Porno-Abo auf dem Handy des Sohnes Der „Pubertier“-Autor Jan Weiler erzählt, warum er nicht Schauspieler geworden ist, sondern lustige Bücher über Erziehung schreibt. Braunschweig. Als Spezialist für launige Themen und geistreiche Formulierungen hat Jan Weiler seit Jahren die Schar seiner Leser vergrößert. Neuestes Beispiel: Der Erfolg seines etwas anderen Familienbuches „Das Pubertier.“ Darauf bezieht sich auch gleich die erste Frage in unserem LeserInterview.



DER INTERVIEWTE Jan Weiler (49) war Werbetexter, Redakteur und von 2000 bis 2005 Chefredakteur des SZ-Magazins. Heute ist er freier Schriftsteller. 2003 erschien sein erster Roman „Maria, ihm schmeckt’s nicht!“ 2005 erschien der Nachfolger „Antonio im Wunderland“.



Sven Hönig: Was halten Deine Kinder davon, dass Du über ihre Pubertät schreibst? Redet ihr darüber? Ich erzähle nichts, was ihre Persönlichkeitsrechte verletzten würde. Mal angenommen, ein Kind hätte Neurodermitis – so ein individuelles Schicksal würde ich nie thematisieren. Aber wenn der Junge plötzlich ein Porno-Abo auf dem Handy abgeschlossen hat, ist das ein großartiges Thema, weil es vielen so geht. 20 000 Abos im Monat werden von Kindern abgeschlossen. Da kann man über die Diskussion erzählen. Der Sohn glaubt, es wäre ein Virus und er hätte in der Pause zu nah am Telefon seines Kumpels gestanden. Daher kam es wohl. Und man einigt sich auf diese Version. Die Kolumne bietet dann auch Lebenshilfe: schnell das Abo ohne Anwaltsschreiben beenden, weil die Kinder mit 13 noch nicht geschäftsfähig sind. Solche Storys fiktionalisiere ich aber von meinem Sohn und meiner Tochter weg. Die Kinder in der Kolumne heißen anders und sind auch anders. Die Texte bekommen meine Kinder vorher zu lesen. Sie haben noch nie gesagt: Das wollen wir nicht. Clara Neumann: Verwenden Sie auch Erlebnisse aus Ihrer eigenen Jugend? Ja, das ist ebenso beklemmend wie schön. Da kommt viel zurück. Etwa das Gefühl von Unzulänglichkeit: Ich kann irgendwie nichts, kapiere Mathe nicht, und es klappt nichts... Ich bin in der Schule sitzengeblieben, hatte wahnsinnig Pickel und das Gefühl, ich bin ein Monster. Wenn jetzt die eigenen Kinder hier und da eine Unglückswurm-Phase haben, kann man besser damit umgehen, wenn man sich daran erinnert. Das wird durch die Kolumnen unheimlich gefördert. Ich glaube, durch die Beschäftigung mit Pubertät bin ich ein besserer Vater geworden, zum Beispiel bei der Diskussionskultur. Mir fiel auf, wie schrecklich ich es empfunden habe, wenn meine Eltern sagten, wir müssen mal miteinander reden. Denn geredet haben ja dann immer nur die. Es ist besser, man bringt die Kinder zum Reden, als riesige Vorträge zu halten. Das ist auch deshalb relativ unnötig, weil Kinder sowieso den Wertekanon der Eltern übernehmen. So wie die Eltern miteinander sind und mit den Kindern umgehen, so werden die Kinder auch. Sven Hönig: Hattest Du auch wie ich beim ersten Kind das Gefühl: Eigentlich bin ich noch nicht so weit, Vater zu sein und die Verantwortung übernehmen zu wollen?



Seit 2007 schreibt er die Kolumne „Mein Leben als Mensch“, erst für den Stern, inzwischen für die Welt am Sonntag. Eine Auswahl der Kindergeschichten erschien 2014 als Buch „Das Pubertier“. 2016 folgte „Im Reich der Pubertiere“, das er am 11. Dezember im Staatstheater Braunschweig vorstellt.



„Hattest Du das Gefühl: Eigentlich bin ich noch nicht so weit, Vater zu sein?“ Sven Hönig, Schauspieler



Jan Weiler ist Dozent an der Deutschen Journalistenschule in München. Er lebt mit seiner deutsch-italienischen Frau und zwei Kindern am Starnberger See. Der erfolgreiche Kolumnist und Autor Jan Weiler ist am 11. Dezember im Staatstheater zu Gast.



Manchmal kommt man sich in Diskussionen so alt und moralisch vor... Ja, Eltern zu sein, ist halt Learning by Doing. Es klappt nicht immer. Ich finde, man kann in Diskussionen ruhig mit Begründungen hart bleiben. Man muss aber auch die guten Argumente der Kinder würdigen. Bei uns ging es mal um Nerf-Pistolen. Das sind diese riesigen orangenen Plastikwummen mit Schaumstoffpfeilen. Ich fand die zu martialisch. Mein Sohn war neun und argumentierte unglaublich clever: Es ist eigentlich nur eine Parodie auf Kriegsspielzeug, eine quatschige Überhöhung. Dann hat er eine bekommen. Solche Dinge haben ja eh eine kurze Halbwertszeit. Es funktioniert nicht gut, wenn man sagt: Was machst du für einen Scheiß? Mein Sohn hat mir zum Beispiel mal das Spiel Minecraft gezeigt. Ich kann verstehen, dass er das gerne macht. Letzte Woche war ich mit ihm beim Konzert der 257ers. Das ist ein TeenieProgramm, aber wahnsinnig professionell gemacht. Mein Kleiner ist steil gegangen wie verrückt, stand da in der ersten Reihe, hat eine Riesenbierdusche abbekommen. Ich stand hinten und fand es phasenweise wirklich grenzwertig. Und nach dem Konzert kam dieser erhitzte Kerl mit seinem Sweatshirt und dem Cap, und der war so glücklich. Da kann ich ja nicht sagen: Hör mal, die Hälfte der Show ist bei Deichkind geklaut und die andere ist DJ-Ötzi-Quatsch. Wenn man möchte, dass die Kinder einem etwas erzählen oder mit einem sind, darf man das, was sie mögen, nicht entwerten. Zu meiner Erziehung kann ich sagen: Wie man Grenzen zieht und das formuliert, da schlingert das Boot am meisten. Vanessa Maertens: Hast Du durch die starke Thematisierung der Jugend das Gefühl, Du bleibst selbst



länger jung? Ja, ich muss schon mithören, was gerade die Themen sind. Dann beschäftigt man sich auch stärker damit und versucht, hinter das Geheimnis von irgendwelchen Phänomenen zu kommen. Aber ich finde deswegen nicht alles gut. Die meisten Youtuber finde ich zum Beispiel echt schlecht. Generell ist es wichtig, dass Kinder und Eltern begreifen, dass sie nicht miteinander befreundet sind. Manchmal kiffen ja Eltern zusammen mit ihren Kindern. Oder die Mütter und Töchter teilen sich die Klamotten. Das halte ich für fatal. Die Kinder sind damit überfordert. Wenn ich an einem Tag sage, wir sind total auf Augenhöhe, dann kann ich am nächsten Tag nicht sagen, hänge bitte deine Jacke auf. Solange die Eltern noch die Verantwortung tragen, kann es diese Augenhöhe nicht geben. Clara Neumann: Was haben Sie von Ihren Kindern gelernt? Ein Beispiel: Wir hatten früher mal die Angewohnheit, die Kinder beim Essen zu fragen, wie es in der Schule war. Das ist denen unglaublich auf den Keks gegangen. Es mündete immer in eigentlich negativ konnotierte Gespräche. Nach dem Motto: Englisch schon zurückbekommen? Was für Geschichte getan? Auf diese Weise wurde das Essen für die eine Tribunalsituation. Irgendwann sagte meine Tochter: Wenn du möchtest, dass ich nicht gern esse, müssen wir uns nur weiter ständig über Schule unterhalten. Das stimmt total. Die Kinder fragen mich ja auch nicht: Papa, hast du eigentlich schon deine Kolumne fertig? Das war wirklich ein Lerneffekt. Essen ist jetzt ein schulfreier Raum. Vanessa Maertens: Man hat den Eindruck, Du bist ein großer Familienmensch. Wie schaffst Du den
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Spagat zwischen Familie und oft 80 bis 100 Lesungen im Jahr? Das ist schwer, weil man natürlich irre viel versäumt. Man ist bei vielen Entscheidungen schlicht und einfach nicht da. Heute ist es allerdings einfacher, weil die Kinder schon relativ groß sind, 14 und 18 Jahre alt. Wenn ich nicht reise, bin ich aber da. Kommen sie um viertel nach vier aus der Ganztagsschule, bin ich verfügbar. Zu Hause arbeite ich in der Regel bis 18 Uhr. Ein normaler Achtstundentag. Manch einer sagt ja, ich habe mein Hobby zum Beruf gemacht, aber das Schreiben ist natürlich ein wirklicher Beruf. Da gibt es auch Existenzangst und eine qualitative Angst: Ist das, was ich mache, für mich selbst gut genug? Habe ich mich entwickelt oder wiederhole ich nur Dinge? Das sind ernsthafte Fragen, mit denen man sich auseinandersetzen muss. Davon abgesehen hat man Kinder, deren Ausbildung man finanzieren möchte. Vanessa Maertens: Wann war Dir klar, dass Du dein Einkommen mit Schreiben verdienen möchtest? Ganz früh, mit zwölf Jahren. Ich habe mich dann nach dem Abi an der Journalistenschule beworben, bin aber erst beim vierten Mal genommen worden. Ich habe nie etwas anderes ernsthaft ins Auge gefasst. Das war ein bisschen schade. Im Rückblick denke ich, Architekt oder Schauspieler zu sein, hätte mir auch gefallen. Mit 18 war ich in einer Theater-AG. Dann war ich mit einer Freundin im Düsseldorfer Schauspielhaus. Da gab es die „Perser“. In der Inszenierung rannten alle Schauspieler nackt über die Bühne, schrien herum und bewarfen sich mit Farbe. Das war eine Phase, in der ich gern Schauspieler werden wollte. Aber danach bin ich total frustriert mit der Freundin nach Hause gefahren und habe gesagt:



Das wird nichts. Das kann ich nicht. Die Grenze überschreite ich nicht. Ich kann nicht nackt ’rumrennen und antike Verse brüllen. Das ist mir einfach nicht gegeben. Das hat mich irrsinnig frustriert. Clara Neumann: Wie ist es mit den Zukunftsträumen Ihrer Kinder? Lenken Sie das ein bisschen? Oder lassen Sie dem freien Lauf?



„Glaubst Du, durchs Schreiben jung zu bleiben?“ Vanessa Maertens, Studentin



Nee, da wird nichts gelenkt. Mein Sohn möchte gern Snowboardprofi werden und eigene Snowboards entwerfen. Das mache ich ihm nicht mies. Er ist 14, er soll seine Erfahrungen sammeln. Meine Tochter möchte Journalistin werden. Sie ist mit 18 hundertmal besser, als ich es in dem Alter war. Wenn ich jetzt sage, im Journalismus gehen gerade so langsam die Lichter aus, es ist alles schwierig, du wirst ausgebeutet bis zum Letzten, mach das bloß nicht – dann verbaue ich ihr vielleicht die Chance, eine richtig gute Autorin zu werden. Ich bin doch nicht verrückt. Sven Hönig: Du warst im letzten Jahr bei Kultur im Zelt. Was gibt es am 11. Dezember Neues bei deiner Lesung im Staatstheater? Gegenüber 2016 hat sich vieles weiterentwickelt: Nick kommt jetzt in die Geruchsperiode, ein stark den Familienfrieden gefährdendes Phänomen. Carla pflegt plötzlich Erwachsenenrituale, muss in die Fahrschule und lernt dort Dinge, von denen sie nie gedacht hätte, dass es sie gibt. Es gibt auch neue Freizeitbetätigungen der Eltern. Das Programm ist keine klassische Lesung. Zur Hälfte ist es ein Comedyprogramm. Hinterher heißt es oft: Das ist wie bei uns, aber in lustig. Erziehung und Familienleben ist ja häufig doch recht anstrengend. Das Interview protokollierte Michael Völkel.



„Verwenden Sie Erlebnisse aus Ihrer eigenen Jugend?“ Clara Neumann, Schülerin



DIE INTERVIEWER Sven Hönig (39). Der Schauspieler am Staatstheater Braunschweig war auch in Kinofilmen zu sehen und ist Vater zweier Söhne. Vanessa Maertens (23). Die gebürtige Wolfsburgerin hat gerade in Jena ihren Bachelor in Politikwissenschaft und Romanistik beendet. Clara Neumann (15). Die Schülerin liest gern, möchte Lehrerin werden und ist zurzeit Praktikantin am Staatstheater Braunschweig.
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Antworten



Quo vadis, Afrika? Zum Leserforum unserer Zeitung über Afrika meldeten sich mehr Gäste an, als Plätze zur Verfügung standen. Ein hochkarätiges Podium von Afrika-Kennern diskutierte miteinander und mit unseren Lesern bis in den späten Dienstagabend. Johannes Kaufmann berichtet von der Veranstaltung.



Leser fragen, die Redaktion recherchiert



Im Januar spielte der emeritierte Braunschweiger Domprediger Joachim Hempel in Eritrea mit Kindern Fußball.



In Äthiopien fotografierte Thomas Ammerpohl diese besondere Karawane: Die Esel schleppen schwere Sitzmöbel.



Afrika – Wiege der Menschheit, Krisenregion und Beim Leserforum diskutieren Afrika-Kenner über die Zukunft des Kontinents und über den Nutzen von Entwicklungshilfe. Von Johannes Kaufmann Braunschweig. Als „liebe Äthio-



pier“ wurden die Gäste am Mittwochabend beim Leserforum zum Thema „Der unterschätzte Kontinent – Quo vadis, Afrika?“ begrüßt. Mit diesen Worten wandte sich Asfa-Wossen Asserate, der Großneffe des letzten äthiopischen Kaisers Haile Selassie, in seinem ersten Beitrag zur Diskussion über Afrika an das Publikum im mit 350 Gästen restlos ausgebuchten Konferenzcenter des Medienhauses unserer Zeitung. Damit griff er einen der „fünf Einwürfe von der Seitenlinie“ von Braunschweigs Domprediger im Ruhestand, Joachim Hempel, auf, der gemeinsam mit Armin Maus, Chefredakteur unserer Zeitung, den Abend moderierte. Hempel hatte Afrika als Wiege der Menschheit bezeichnet und gefragt: „Wer kam eigentlich auf die Idee, weiße Hautfarbe zu einem Qualitätsmerkmal zu erklären?“ Angesichts der Geschichte der Menschheit müsste man doch viel eher feststellen, dass Menschen, die keine schwarze oder braune Haut haben, sich „ziemlich weit vom Original entfernt“ hätten. Daran knüpfte Asserate an, als er meinte, alle Menschen stammten von derselben Urgroßmutter ab, nämlich von „Lucy“, einem Individuum der Gattung Australopithecus afarensis, die vor mehr als drei Millionen Jahren in Ostafrika lebte. Teile von Lucys Skelett wurden 1974 in Äthiopien gefunden. „Wir sind also alles Landsleute“, fasste Asserate zusammen – auch wenn die menschliche Abstammung tatsächlich etwas komplizierter ist. Er denke mit Liebe an seine Wurzeln, sagte der DeutschÄthiopier, und an die Hoffnung, die er als Jugendlicher in die Geburt einer pan-afrikanischen Identität geknüpft habe. Doch der alles beherrschende Tribalismus in Afrika habe diese Idee zerstört. „In den 2000 afrikanischen Sprachen gibt es kein Wort für Gegner“, meinte Asserate. Es gebe lediglich Freund und Feind. Das Konzept eines zu respektierenden Gegners aber sei die Basis



Flankiert von den Moderatoren Armin Maus (links), Chefredakteur unserer Zeitung, und dem emeritierten Braunschweiger Domprediger Joachim Hempel (rechts) diskutierten (von links): Erzbischof Ludwig Schick, Ex-Bundespräsident Christian Wulff, die ARD-Journalistin Birgit Virnich und Asfa-Wossen Asserate, der Großneffe des letzten äthiopischen Kaisers, mit unseren Lesern über Afrika.



Das Konferenzcenter im BZV Medienhaus war voll besetzt.



der Demokratie. Deswegen brauche Afrika Nationalstaaten, die den Tribalismus, das Denken in Stämmen und Ethnien, in Schach halten, selbst wenn deren Grenzen einst von Kolonialherren gezogen wurden. „Doch auch der Kolonialismus konnte nur durch den afrikanischen Tribalismus erfolgreich sein“, so Asserate. Demokratische Vorbilder statt Entwicklungshilfe für Diktatoren



Auch die afrikanischen Diktatoren der Gegenwart stützen ihre Herrschaft auf Stammeszugehörigkeiten und das Ausspielen von Stammesrivalitäten. Asserate warf Europa vor, mit Budgethilfe korrupte Regime zu stützen, statt die Gewaltherrscher endlich „zum Teufel zu jagen“. Ohne gute Regierungsführung bringe Entwicklungshilfe gar nichts. Daran anknüpfend empfahl der ehemalige Bundespräsident Christian Wulff, einem einzelnen Land bei der Entwicklung zu einer



Art „afrikanischer Schweiz“ zu helfen. Sein Vorschlag: Tunesien. „Europa und speziell Deutschland könnten helfen, Tunesien als Musterland und Vorbild für ganz Afrika aufzubauen“, sagte Wulff. Das Land bringe als Demokratie mit Wahlen und einer gelungenen Verfassung dafür die richtigen Voraussetzungen mit. Es sei wichtig, diese demokratischen Errungenschaften mit wirtschaftlichem Fortschritt zu verbinden, betonte der ehemalige Bundespräsident. „Für die Menschen darf Demokratie nicht nur bedeuten, dass sie alle paar Jahre einmal ihre Stimme abgeben dürfen. Sie müssen spüren können, dass dies auch mit steigendem Wohlstand einhergeht“, forderte er. Dabei käme auch der deutschen Industrie eine besondere Verantwortung zu. Wulff kritisierte, dass Unternehmen der Autoindustrie Firmen, die in Tunesien produzierten, nach den Anschlägen in
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der Vergangenheit von der Liste ihrer Zulieferer gestrichen hätten – „und das aus Angst, dass Jahre später irgendein Aktionär ihnen vorwerfen könnte, die Risiken ignoriert zu haben, sollte etwas geschehen.“ Risiken gehörten aber zum Wirtschaften, ebenso wie die Chancen, die ein Land wie Tunesien biete, so Wulff. Die Rolle Chinas: Vorbild oder abschreckendes Beispiel?



Asserate wiederum kritisierte, dass der deutsche Staat solche Risiken nicht abfedere: „Chinesische Firmen bekommen eine 100-prozentige Garantie vom Staat für ihre Investitionen. In Deutschland gibt es für gerade einmal 16 der 52 Staaten Afrikas eine Hermesdeckung.“ So werden Exportkreditversicherungen genannt, mit denen deutsche Unternehmen vor Verlusten durch ausbleibende Zahlungen ausländischer Partner geschützt werden. Asserates Forderung: „Wir brau-



chen Entwicklungshilfe in Form von Bankgarantien.“ Derzeit seien rund 2000 chinesische Firmen an 8000 chinesisch-afrikanischen Projekten beteiligt. Demgegenüber seien lediglich 624 deutsche Unternehmen in Afrika tätig. „China investiert fünfmal so viel Geld in Afrika wie der Rest der Welt zusammen“, so Asserate. Im Zusammenhang mit seiner Idee eines demokratischen Musterlands Tunesien warnte Christian Wulff allerdings davor, sich Chinas Wirken in Afrika zum Vorbild zu nehmen. „Die Chinesen sind auch mit einer Diktatur zufrieden, solange sie Stabilität bietet“, sagte der ehemalige Bundes-



präsident. Das sah der Erzbischof von Bamberg, Professor Ludwig Schick, ähnlich: „Die Euphorie für China kann ich nicht teilen.“ Zwar investierten die Asiaten viel, doch bei Bauprojekten etwa brächten sie ihre eigenen Arbeiter mit, statt Afrikaner zu beschäftigen. Stattdessen solle sich Europa von einer christlichen Wirtschaftsethik leiten lassen, die aus Hilfe zur Selbsthilfe bestehe. Birgit Virnich hingegen betonte die positive Rolle, die China bei der wirtschaftlichen Entwicklung Afrikas spiele. „Alle wollen deutsche Straßen. Aber die sind viel zu teuer und brauchen viel zu lange, um gebaut zu werden“, erklärte die ARD-Journalisten, die jahrelang aus Afrika berichtet hat. Chi-
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Unsere aktuelle Themenbörse Abonnieren Sie den Antworten-Newsletter!



Stellen Sie Ihre Frage Wir recherchieren für Sie



Sie wollen schon heute wissen, was morgen Thema in unserer Zeitung wird? Abonnieren Sie unseren kostenlosen Antworten-Newsletter. Per E-Mail erfahren Sie, welche Themen auf den Antworten-Seiten stehen sollen. Dazu können Sie uns dann Ihre Fragen schicken. Melden Sie sich einfach unter http://bit.ly/1xTDRod



„Das regt echt zum Nachdenken an“ Viele Besucher des Leserforums waren beeindruckt.



Fotograf Thomas Ammerpohl zeigt Kindern seine Kamera.



Das Fazit: Europa kann eine entscheidende Rolle in Afrika spielen.



Mit dem zweiten Geistlichen auf dem Podium, Erzbischof Schick, war Hempel sich bezüglich der großen Bedeutung der Religion in Afrika einig. Das beziehe sich auf die Gegenwart, in der säkulare Entwicklungshelfer in einem „Kulturschock“ auf tiefgläubige Afrikaner träfen, wie auf die Vergangenheit, denn „am Nil in Ägypten und Äthiopien gibt es christliche Gemeinden schon deutlich länger als an der Oker“, wie Hempel feststellte. Erzbischof Schick stellte die Nächstenliebe ins Zentrum seines Plädoyers für eine christlich geprägte Entwicklungszusammenarbeit. Liebe sei die Voraussetzung für jede Entwicklung, die Liebe zu sich selbst und zum Anderen. Die Religion sei eine entscheidende Dimension der afrikanischen Alltagsrealität, sagte Schick. Dabei stünden sich Islam und Christentum nicht immer als Feinde gegenüber: „Im Senegal verbünden sich Christen und



Muslime, um sich gegen den Einfluss des nordafrikanischen Islam zu wehren“, berichtete der Erzbischof. Der interreligiöse Dialog sei von entscheidender Bedeutung für die Zukunft Afrikas. Dem konnte Asfa-Wossen Asserate aus eigener Erfahrung zustimmen: „Ich kenne keinen einzigen Afrikaner, der nicht gläubig ist. Atheistische Afrikaner kenne ich nur aus Europa.“ Mit und neben den großen Religionen sei auch der traditionelle Animismus allgegenwärtig in Afrika. „Ohne Religion ist in Afrika absolut nichts zu erreichen“, sagte Asserate und warnte die Europäer davor, den Afrikanern ein säkulares Ideal aufdrängen zu wollen. Dieses europäische Sendungsbewusstsein war auch eines der vielen Themen, die nach den Beiträgen vom Podium in einer angeregten Diskussion mit dem Publikum besprochen wurden. Von der Überzeugung, europäischer Helfer, alles besser zu wissen als die Afrikaner, berichtete etwa Andreas Haarstrick, der als Professor am Institut für Wasserbau der TU Braunschweig eigene Erfahrungen mit Entwicklungszusammenarbeit in Afrika gemacht hat. Andere Leser wiesen auf den globalen Ressourcenverbrauch und die Umweltbelastungen hin, die mit einem wirtschaftlichen Aufschwung Afrikas noch zunehmen dürften. Die Themen hätten für weit mehr als ein weiteres Leserforum zu Afrika gereicht.



„Wir finanzieren eine Hilfsindustrie aus reichen Europäern in afrikanischen Edelhotels.“



„Deutschland könnte helfen, Tunesien als Musterland und Vorbild für Afrika aufzubauen.“



„Die Euphorie für das Wirken Chinas in Afrika kann ich nicht teilen.“



Birgit Virnich, ARD-Journalistin, die jahrelang aus Afrika berichtete



Christian Wulff, ehemaliger Bundespräsident



Ludwig Schick, Erzbischof von Bamberg



arbeitslos zu machen. Hempel zitierte den Bundesminister für wirtschaftliche Zusammenarbeit, Gerd Müller, der kürzlich einen „Marshallplan für Afrika gefordert hatte und ergänzte: „Genau das hat Asfa-Wossen Asserate übrigens bereits im Mai in einem Interview mit der Braunschweiger Zeitung gesagt.“ „Ohne Religion ist in Afrika nichts zu erreichen“



Menschen zu Wort gemeldet, die beruflich mit Projekten in Afrika zu tun hatten oder sich privat intensiv mit Afrika befassen. Die ungewöhnliche Intensität der Debatte wurde auch auf dem Podium so empfunden. Mehrere der Afrika-Experten lobten anschließend die Gelegenheit, vor dem konzentrierten Braunschweiger Publikum so ausführlich über Afrika jenseits der Klischees spre-



chen zu können. Einen besonders tiefen Eindruck hinterließ unserer kleinen Umfrage zufolge AsfaWossen Asserate. Seine Berichte über Äthiopien wurden mehrfach genannt, wenn es um die Frage ging, welche Beiträge am meisten haftenbleiben werden. Viele der Gäste äußerten den Wunsch, dass die Zeitung weiterhin intensiv über Afrika berichtet. Gesammelt von Kilian Osterloh



„Es ist wichtig, dass sich die richtigen Leute der Probleme Afrikas annehmen.“



„Afrikas Probleme sind vielfältig. Das geht die ganze Welt an. Wichtig ist das Thema Bildung.“



„Wir müssen Afrika unbedingt helfen. Vor allem, was die Lebensqualität angeht.“



Dr. Dirk Reinbach aus Braunschweig



Dr. Annette Patzelt aus Braunschweig



Thomas Wilke aus Braunschweig



Ein Kind in Äthiopien.



Kontinent der Hoffnung nesische Ingenieure seien bei den Arbeitern vor Ort und verlangten nicht viel. Sie verstünden, dass Straßen und Infrastruktur die Basis des Fortschritts seien, und vor allem: „Sie erinnern sich noch daran, wie die Armut in ihrer eigenen Heimat aussah“, so Virnich. Außerdem begegne China dem afrikanischen Kontinent ganz anders als Europa – als Händler, die Dienstleistungen und Investitionen gegen Rohstoffe und den Zugang zu Absatzmärkten tauschten. Virnich forderte: „Wir müssen unser Verhältnis zu Afrika überdenken!“ Deutschland müsse die Afrikaner als gleichberechtigte Handelspartner ernst nehmen. Die könnten sich um ihre eigenen Interessen gut selbst kümmern, das zeigten ihre durchaus harten Verhandlungen mit den Chinesen. Stattdessen seien die Beziehungen Europas zu Afrika aber historisch karitativ geprägt. Sie stellten die christliche Nächstenliebe in den Mittelpunkt. Das Ergebnis: „Eine Entwicklungshilfeindustrie für reiche europäische Helfer, die in afrikanischen Edelhotels wohnen.“ Joachim Hempel griff die Kritik in einem Zwischenfazit auf und sprach mit Bezug auf seine eigenen Erfahrungen mit der Sammlung von Spenden für Afrika von „Entwicklungshilfe mit der Sammelbüchse“, die der Hilfsindustrie zugrunde liege. Dabei müsse es doch eigentlich das Ziel sein, die Katastrophenhelfer in Afrika



Braunschweig. Volle Konzentration auf Afrika: Diese klare Schwerpunktsetzung überzeugte viele Gäste beim Leserforum. Mehrere Leser wiesen nachher darauf hin, wie „gewinnbringend“ sie die Debatte gefunden hätten. Und nicht nur das Podium kam bei den Besuchern gut an. Eine Leserin lobte ausdrücklich die Expertise im Publikum. In der anschließenden Diskussion hatten sich diverse
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Liebh



aber



„Collagen Ihrer Stadt“ Die beeindruckende Fotokunst-Edition „StädteCollagen“ besteht aus insgesamt sieben lokalen Motiven. Architektonische Objekte und geschichtliche Aspekte Ihrer Stadt werden hier neu und aufregend interpretiert. Die Bilder sind exklusiv in den Service-Centern unserer Zeitung ausgestellt und dort auch zu bestellen. Sichern Sie sich Ihr Wunschmotiv im Standardmaß 50 x 50 cm für 129,00 € oder in den Größen



70 x 70 cm für 195,00 € bzw. 100 x 100 cm für 295,00 €. Sie erhalten Ihr Kunstwerk nach ca. 1 Woche per Post (Versandkosten 4,90 €) oder können es kostenfrei im Service-Center abholen. Ausführung: Druck auf Premium-Fotopapier versiegelt mit einer 3 mm starken Plexiglas®Platte. Mit rückseitig umlaufendem Abstandshalter, auch zur einfachen Auhängung.
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Salzgitter



DER KONTAKT ZU IHRER ZEITUNG Haben Sie Ihre Zeitung nicht bekommen? ò 0800/0 77 11 88 50 * ò 0 53 41/40 96 40 Haben Sie eine Mitteilung für die Redaktion? ò 0800/077 11 88 51 * Möchten Sie eine Anzeige aufgeben? ò 05 31/166 06 Möchten Sie Eintrittskarten kaufen? (*kostenlos)



Vater und Kind nach Unfall verletzt



GLÜCK AUF SALZGITTER „Vielleicht wäre mehr Salzgitter doch besser gewesen?“



Lebenstedt Ihr Fahrrad kollidiert mit einem Auto.



Erik Westermann über den 1000. Tatort und das Bild der Stadt.



Ein 37 Jahre alter Mann und sein 4 Jahre alter Sohn sind Montagnachmittag bei einem Verkehrsunfall in Lebenstedt verletzt worden. Sie waren auf einem Fahrrad unterwegs und kollidierten mit einem Auto, teilt die Polizei mit. Gegen 16.20 Uhr war der 37jährige Fahrradfahrer entlang der Kattowitzer Straße unterwegs, sein Sohn saß in einem Kindersitz auf dem Gepäckträger. Plötzlich, so die Polizei weiter, überquerte der Mann die Straße. Ein 31-jähriger Autofahrer, der auf der Kattowitzer Straße fuhr, konnte sein Auto nicht mehr rechtzeitig abbremsen, so dass der Radfahrer gegen die linke Seite stieß. Der 37-Jährige und sein Sohn stürzten auf die Straße. Die beiden Verletzten wurden mit dem Rettungswagen ins Klinikum gebracht. Beide trugen keine Fahrradhelme. Den Schaden an Auto und Fahrrad schätzen die Ermittler auf insgesamt 1050 Euro.



Tatort SZ



Täter fliehen ohne Beute Salzgitter. Ein Einbruch und ein Einbruchsversuch in Lebenstedt und Gebhardshagen beschäftigen die Polizei. Unbekannte hatten in Lebenstedt ein Fenster zu einem Einfamilienhaus am Van-GoghWeg aufgehebelt. Gestohlen wurde allerdings nichts. Die Tat geschah in der Zeit vom 3. bis 14. November. In Gebhardshagen blieb es dagegen beim versuchten Einbruch. Dort hatten Unbekannte am Montag, zwischen 8 und 20.15 Uhr, versucht, die Tür zu einer Wohnung in einem Mehrfamilienhaus am Haßjägerweg aufzuhebeln. Hinweise zum Einbruch in Lebenstedt nimmt die Polizei unter ò (0 53 41) 1 89 70 entgegen, Zeugen zum Einbruch in Gebhardshagen melden sich unter ò (0 53 41) 82 50.



D



Intensiv diskutierten (von links) Helga Ackermand, Klaus Hanne, Irene Rodermund und Muzaffer Perik mit Redaktionsleiter Jürgen Stricker.



Foto: Bernward Comes



Leser wollen positive Nachrichten Lebenstedt Die Leserkonferenz diskutiert über Politik- und Wirtschaftsthemen. Während der jüngsten Leserkonferenz-Runde der Salzgitter-Zeitung sprudelten die Themen-Ideen förmlich – aber auch kontroverse Diskussionen über die Politik-Berichterstattung standen auf dem Programm. Muzaffer Perik sagte, er habe oft gehört, die Zeitung berichte zu einseitig, ohne dass dabei konkrete Beispiele genannt würden. Er stellte die Frage in den Raum, ob das Vorurteil stimme und machte den Vorschlag, dass allen Parteien gleich viel Platz eingeräumt werden könne. Redaktionsleiter Jürgen Stricker sagte, dass sich die Mitarbeiter nach Kräften mühen, so objektiv wie möglich zu berichten. Und Themen mithilfe von Kommentaren einzuordnen. Allen Parteien immer gleich viel Platz einzuräumen, sei allerdings aus seiner Sicht nicht sinnvoll. „In erster Linie muss es um den Nachrichtenwert gehen.“ Klaus Hanne konnte die Kritik an der Politik-Berichterstattung derweil nicht nachvollziehen:



„Wo und wie leben die Senioren bei uns? Ich glaube, das interessiert auch Jüngere.“



„Ich finde es gut, wenn es auch positive Berichte aus der Wirtschaft gibt.“



Irene Rodermund über einen Themenvorschlag



Muzaffer Perik will nicht nur über Stellenabbau, sondern auch -aufbau lesen



„Nehmen Sie zum Beispiel die jüngste Berichterstattung über die Wahlen der Bürgermeister. Die war sehr gut. Da kann ich überhaupt nicht erkennen, dass einseitig berichtet wurde.“ Dem schloss sich auch Perik an. Irene Rodermund merkte an, dass der Oberbürgermeister Frank Klingebiel „ständig in der Zeitung steht“ und gab sich dafür auch gleich selbst die Erklärung: „Aber er ist ja auch der OB.“ Zur lokalen Wirtschaftsberichterstattung sagte Perik, dass er sich insbesondere über positive Nachrichten freuen würde „und dass nicht nur über Entlassungen berichtet wird“. Ein gutes Bei-



spiel für eine solch positive Berichterstattung habe er in der Samstagausgabe gefunden, in der über die Expansion des Paketunternehmens DPD berichtet wurde. „Ich wusste auch bis zum Samstag gar nicht, dass die hier in Salzgitter so groß sind“, sagte Hanne. Irene Rodermund wünschte sich derweil, dass darüber hinaus auch „über kleinere Betriebe mit 30, 40 Leuten“ berichtet wird. Am Ende komme es aber auf die richtige Mischung an. Wie seniorengerecht die Stadt ist, wo und wie die Senioren in Salzgitter und dem Umland leben, interessierte alle Teilnehmer im



Rund gleichermaßen. „Es gibt ja auch Leute, die möglichst lange zuhause leben wollen. Da wäre es interessant zu wissen, wie die das machen“, sagte Helga Ackermand. Rodermund würde interessieren, wie die Belegungszahlen in den Altersheimen aussehen und wie die Bewohner die Heime bewerten. Die Ankündigung der Salzgitter-Zeitung, wieder mehr über Schulen berichten zu wollen, werteten die Leser-Räte positiv. Rodermund und Ackermand gaben der Redaktion auch gleich einen konkreten Rechercheauftrag: Wie funktioniert die Beschulung von Flüchtlingskindern? Und wie schaffen es die Lehrer, die Kinder zu integrieren?



er in Salzgitter spielende Tatort „Verbrannt“ mit Wotan Wilke Möhring und Petra Schmidt-Schaller aus dem Vorjahr löste in der Stadt nach seiner Ausstrahlung ja eher wenig Begeisterung aus. Zu negativ das gezeichnete Bild, zu düster die Wahrnehmung der doch eigentlich so grünen Stahlstadt. Am Wochenende hieß es nun wieder: Tatortzeit in Salzgitter. Von der Stadt gab es diesmal quasi nichts zu sehen. Die Kritik an dem 1000. Sonntagabendkrimi entzündet sich nun eher an Ungereimtheiten der Handlung: die Route der vermeintlichen Fahrt, die Krümelattacke des Kommissars. Vielleicht wäre mehr Salzgitter doch besser gewesen? Diskutieren Sie unter facebook.com/ salzgitterzeitung oder mailen Sie an [email protected]



Diebe stehlen Autoräder für 19 000 Euro Lichtenberg. Diebe haben am frü-



hen Montagmorgen ein Auto in Lichtenberg auf Holzlatten aufgebockt, um die Räder zu stehlen. Außerdem montierten sie die Kotflügelverbreiterungen des Wagens ab, der zwischen 0.30 und 7.30 Uhr in der Burgbergstraße geparkt war. Den Schaden schätzt die Polizei auf 19 000 Euro. Die Polizei hofft auf die Hilfe von Zeugen. Wer Verdächtiges bemerkt hat, meldet sich unter ò (0 53 41) 1 89 70.



Reden Sie mit! Der Artikel ist frei kommentierbar auf:



salzgitter-zeitung.de



Heizung defekt – Schule fällt aus Flachstöckheim. In der Schule Am



Straßenbaubehörde trägt wohl doch einen Teil der Kosten Sauingen Die Verhandlungen zur A-39-Raststätte Salzgitterhüttenblick nähern sich dem Ende. Von Verena Mai



Die Tank- und Rastanlage Salzgitterhüttenblick an der A 39 harrt ihrer Archivfoto: Berit Eichler Sanierung.



„Wir sind in den letzten Zügen der Verhandlungen“, sagt der Leiter der regionalen Geschäftsstelle Hannover der Landesstraßenbaubehörde, Friedhelm Fischer. Er ist sich sicher, dass man sich mit der Baufirma einigen wird, der vorgeworfen wird, beim Bau der Tankund Raststätte Salzgitterhüttenblick an der A 39 ungeeignetes Material eingebaut zu haben. Aus diesem Grund steht die Baustelle seit Mitte 2014 still. Nun kristallisiert sich heraus, dass die Landesbehörde wohl doch einen Teil der Kosten tragen wird. Fischer argumentiert, dass



bei einer rechtlichen Auseinandersetzung ein Gericht wohl einen Vergleich anstreben würde. „Auch dann würden wir auf einem Teil der Kosten sitzen bleiben“, so Fischer. Es gebe zudem Ansatzpunkte, wo man gut argumentieren könne, dass die Behörde zumindest einen Teil der Kosten übernehmen solle. Es gebe zudem unterschiedliche Auffassungen dazu, welche Kosten durchsetzbar seien. Fischer: „Wir werden uns einigen.“ Allerdings unter dem Vorbehalt der Zustimmung des Bundesverkehrsministeriums. Zur Höhe der möglichen Kosten macht Fischer keine Angaben.



Laut Fischer hätten aber alle Seiten bekundet, dass es mit dem Bau im nächsten Jahr weitergehen soll – obwohl Genehmigungsverfahren anliegen. Da nur ein Teil, laut Fischer der größere, des beanstandeten Materials wieder herausgenommen werden muss, ist eine Planänderung insofern nötig, dass ein neues Entwässerungskonzept Anwendung findet. Das heißt, dass zum Teil keine Versickerung, sondern eine Abführung des Oberflächenwassers erfolgt, was auch auf die Bepflanzung dort Auswirkung hat, wo eine Abdichtung im Boden liegt. Die Beteiligung der Träger öffentlicher Belange für das Genehmi-



gungsverfahren werde derzeit vorbereitet, so Fischer. Mit der Genehmigung rechne man „in den nächsten Wochen“. Dann werde sich zeigen, ob man am Ziel festhalten könne: Im Frühjahr zu starten und die Raststätte auch noch im nächsten Jahr fertigzustellen.



Reden Sie mit! Wie sehr fehlt Ihnen eine Raststätte an der Autobahn 39?



salzgitter-zeitung.de



Gutspark in Flachstöckheim funktioniert die Heizung nicht. Deshalb fällt der Unterricht am heutigen Mittwoch, 16. November, aus. Darauf weist die Stadt hin und bittet die Eltern um Verständnis. Weitere Informationen können Eltern und Schüler am Mittwochmittag in der Schule erfragen unter ò (0 53 41) 96 35. WETTERHISTORIE Das Wetter am Montag Höchsttemperatur: 5,1 Grad -6,6 Grad Tiefsttemperatur: Niederschlag: 0,2 l/qm Sonnenstunden: 7,4 Std. Heute vor einem Jahr Höchsttemperatur: 12,4 Grad Tiefsttemperatur: 10,3 Grad Rekorde in der Region Höchstwert: 17,8 Grad (2006) Tiefstwert: -7,5 Grad ( 1994)



Redaktion des Salzgitter Lokalteils: Wiebke Schwarze



10 LESER-SEITE



Mittwoch, 20. April 2016



Ihre Meinung



„Die Menschen bauen zu viele Mauern und zu wenig Brücken.“ Isaac Newton (1643 - 1727), englischer Naturforscher



Die Seite von Lesern für Leser



Ombudsrat



LESERBRIEFE



„Starke Meinungen geben Orientierung“ Leser Fritz Bernd Meyer aus Braunschweig kritisiert den Leitartikel „Ein guter Wahltag“ zu den Landtagswahlen in Sachsen-Anhalt, BadenWürttemberg und Rheinland-Pfalz in der Ausgabe vom 14. März:



Der Autor muss sich die Frage gefallen lassen: Wo ist die gebotene Neutralität eines Leitartikels geblieben? Schon die Überschrift alleine könnte von einem AfD-Anhänger nicht besser formuliert werden! Noch schlimmer ist seine Kernaussage zur Mobilisierung der Nichtwähler. Wir als Demokraten sollen einer Partei applaudieren, die mit plakativen und rechtslastigen Parolen enorme Stimmgewinne aus bisherigen Nichtwählern erzielte? Hat der Autor darüber nachgedacht, wie viele der Mobilisierten zu denen gehören, die Brandsätze auf Flüchtlingsheime werfen oder jubilierend die Löscharbeiten behindern – oder die für Schießbefehle an den Grenzen eintreten und kritische Medien als Lügenpresse verdammen? Den Applaus der Demokraten hat nicht die AfD verdient, sondern Applaus haben



Sprechen Sie uns an! Wenn Sie Probleme mit der Berichterstattung haben, dann wenden Sie sich an die Ombudsräte Joachim Hempel und Thomas Roth.



Schreiben Sie dem Ombudsrat eine E-Mail an [email protected]. Oder schreiben Sie unter dem Stichwort „Ombudsrat“ an die Braunschweiger Zeitung, Hintern Brüdern 23, 38100 Braunschweig.



diejenigen verdient, die sich um eine humane und gesellschaftlich verträgliche Lösung der Flüchtlingsproblematik bemühen! Der Leitartikel ist nicht nur peinlich, er ist eine politische Fehlleistung. Und ich frage mich: Wollte der



Autor den Leser provozieren? Das ist gründlich misslungen. Oder formulierte er aus innerster Überzeugung? Dann ist der Artikel ein Fall für den Ombudsrat! Ob der Autor schon ein Dankesschreiben von Frau Petry erhalten hat?



FERNREISEN China & Tibet



Mit der Tibetbahn zum Dach der Welt Eingeschlossene Leistungen: • Taxiservice zum/vom Braunschweiger Hbf (max. 50 km) • Rail & Fly 2. Klasse ab/bis Braunschweig • Flug mit Air China von Frankfurt/M. nach Peking und zurück von Chengdu • 2 Inlandsﬂüge und Transfers lt. Reiseverlauf • 9 Nächte in Mittelklassehotels inklusive Halbpension • 1 Zugübernachtung im 1. Klasse-Liegewagen (4-Bett-Abteil Soft-Sleeper) von Xining nach Lhasa • Rundreise und Besichtigungsprogramm laut Reiseverlauf im landesüblichen Reisebus mit Klimaanlage • Örtliche, deutschsprechende Reiseleitung • Gebühren und Besorgung Einreiseerlaubnis Tibet • Informationsmaterial, Reiseführer • Sonstige Leistungen laut Programm



01.11. – 13.11.2016 ab 2.435,– € pro Person im Doppelzimmer Einzelzimmerzuschlag: 350,– €, Veranstalter: DER Touristik



Geheimnisvolles Yucatán Eingeschlossene Leistungen: • Taxiservice zum/vom Braunschweiger ZOB (max. 50 km) • Transfer von Braunschweig nach Hannover und zurück • Flug von Hannover nach Cancun und zurück (Umsteigeverbindungen) • Luftverkehrssteuer, Flughafen- und Sicherheitsgebühren • Transfers im Zielgebiet laut Programm • 10 Übernachtungen in Hotels der Mittelklasse bzw. gehobenen Mittelklasse • 7 x Frühstück, 1 x Mittagessen, 3 x „all inclusive“ • Rundreise, Besichtigungen und sonstige Leistungen laut Programm • Ausreisesteuer Mexiko • Örtliche deutschsprechende Reiseleitung • Reiseliteratur oder Reiseführer



Einzelzimmerzuschlag: 400,– €, Veranstalter: DER Touristik



Wir beraten Sie gern im Leserreisen-Center Braunschweig, Hintern Brüdern 23 Tel.: 0531 / 3900-470 oder -471 E-Mail: [email protected]



Der Autor des Leitartikels, Chefredakteur Armin Maus, nimmt zur Zuschrift Stellung:



Unser Leser Fritz Bernd Meyer stellt eine Anforderung, den kein Meinungstext erfüllen kann. Jeder Meinungsartikel wertet, gewichtet, bezieht Stellung. Das ist mit dem Begriff Neutralität nicht zu vereinbaren. Hier liegt der Unterschied zwischen Meinungs- und Nachrichtentext, deshalb ist der Meinungstext deutlich als Debattenbeitrag des Autoren gekennzeichnet. Ich habe in meinem Leitartikel darauf hingewiesen, dass es der AfD gelungen ist, Wähler zur Teilnahme am politischen Prozess zu bewegen, die von den etablierten Parteien offenkundig nicht erreicht wurden. Ich halte das für verdienstvoll. In Artikel 20 des Grundgesetzes steht: „Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus“ – und leider hatten zuletzt immer weniger Bürger ihre Macht in Wahlen ausgeübt. Eine vitale Demokratie lebt von der Mitwirkung des Bürgers! Die souveräne Entscheidung der Bürger fordert Respekt. Ich halte überhaupt nichts davon, Wahlentscheidungen in einer Weise zu kommentieren, die der Wählerbeschimpfung nahekommen. Und wenn ich im Umfeld der letzen Wahlen Zwiegespräche zwischen Journalisten und Vertretern etablierter Parteien hörte und las, die lediglich ein gemeinsames Lamento über die AfD und ihre Wähler waren, lief es mir kalt den Rücken herunter. Aus der AfD werden Positionen laut, die meinem Bild von einem weltoffenen Deutschland zuwiderlaufen. Aber sie mit den rechtsextremen Brandstiftern in einen Topf zu



werfen, die Flüchtlingsunterkünfte angreifen, geht mir zu weit. Journalisten sind nicht dazu da, hergebrachte Parteienkonstellationen zu konservieren. Sie haben vielmehr über Inhalte von Politik zu berichten und mit ihrer Kommentierung zur Meinungsbildung der Bürger beizutragen. Ich glaube, dass die Bürger ihre Gründe hatten, ihre Stimme der AfD anzuvertrauen. Was die nun mit diesem Mandat anfängt, werden wir so aufmerksam wie kritisch beobachten. Ombudsrat Thomas Roth schreibt:



Meinung und Nachricht zu trennen – dies ist im seriösen Journalismus wichtig, Redakteure halten sich seit Jahrzehnten daran. Der Leser kann sich in einem klassischen Bericht über die Ansichten aller Seiten informieren, sich ein eigenes Bild machen. Die Bewertung, der klassische Kommentar oder Leitartikel soll dagegen gar nicht neutral sein. Der Autor steht mit seinem Namen und seinem Foto für seine Meinung, er wagt sich nach vorne, ordnet ein und darf auch gerne reizen. In unserer Redaktion gibt es weitere Regeln dazu: Der Kommentator muss einen Standpunkt vertreten, er darf nicht nur Thesen aneinanderreihen, sondern muss versuchen, den Leser zu überzeugen. Schmähkommentare sind verboten. Neutral allerdings muss und darf ein Kommentar oder Leitartikel nicht sein – es ist wichtig, dies immer wieder zu betonen. Ombudsrat schreibt:



Joachim



Hempel



Gerade vom Chefredakteur einer Tageszeitung muss zurecht erwartet werden, dass er Position bezieht; seien wir erstens dankbar, dass eine aktive und agile Chefredaktion immer noch in Braunschweig arbeitet und wir nicht längst von „irgendwoher kommentiert werden“. Zweitens hat Armin Maus in erkennbarer Weise zwischen Nachricht und kommentierender Meinung unterschieden. Engagierte Leser wie Herr Meyer sollten hier ebenfalls unterscheiden. Denn: Wer eine begründete Meinung nur dann gut findet, wenn sie sich mit der eigenen deckt, leistet keinen erkennbaren Mehrwert zum gesamtgesellschaftlichen Dialog. Gerade der ist aber dringender denn je, denn das „googelnde Internet“ unterscheidet gerade nicht in solch deutlichen Kategorien, sondern befördert Orientierungslosigkeit. Ganz anders dagegen eine gute Tageszeitung.



Das schönste Foto unserer Leser



12.11. – 23.11.2016 ab 2.750,– € pro Person im Doppelzimmer auf Unsere Reisen jetzt auch online eisen braunschweiger-zeitung.de/leserr



Spruch des Tages eingesandt von unserem Leser Peter Neumann aus Lengede



So funktioniert es: Schicken Sie einfach eine Mail mit Ihrem Foto als Anhang, mit Ihrer Adresse und Telefonnummer sowie Ihren Angaben zum Bild an: [email protected]



Zu sehen sind die Leserfotos im Internet: www.braunschweigerzeitung.de/leserfotos



April-Nebel an den Lübbensteinen. Foto: Alfred Gogolin, Helmstedt



„Europa verliert das menschliche Gesicht“ Zu „Viele Tote im Mittelmeer befürchtet“ vom 19. April:



Europa verliert immer mehr das menschliche Antlitz. Nun ertranken wohl wieder mehrere hundert Menschen im Mittelmeer auf der Flucht vor Elend und Tod, und in der Politik und großen Teilen der Bevölkerung werden die Grenzen zum Schutz vor einer so wohl leider menschenunwürdigen „Seuche“ in Form von kleinen Kindern, schwangeren Frauen und arbeitswilligen Männern und Familienvätern gefeiert. Als überzeugter Europäer hat mein Europa nun letztendlich seinen Charakter verloren. Europa – nach Phasen der Aufklärung und Überwindung von Diktaturen – scheint in anarchische Strukturen des Altertums zurückzufallen, als Menschenleben nichts galten. Okay, okay, ich vernehme schon die Einwände der ewig Gestrigen und hoffentlich nicht Morgigen: Wir Deutschen haben doch wichtigere Probleme bei uns. Stimmt, wir müssen wirklich zuerst einmal strafrechtlich klären, ob Herr Böhmermann Seine Majestät Erdogan beleidigt hat. Politik ist ja so denkbar einfach: Man arbeitet von oben nach unten ab, auch wenn man dort nie ankommt. Ich bin wütend!!! Harry Howorka, Schöningen



Strafantrag von Erdogan ist nachvollziehbar Zu „Satire ist erlaubt – und das andere?“ vom 15. April:



Es ist gut, dass das „Werk“ von Herrn Böhmermann in der Zeitung erschienen ist. Den Staatspräsidenten der Türkei muss man nicht akzeptieren. Das „Gedicht“ ist sehr beleidigend, so dass man den Strafantrag als Präsident und als Privatperson nachvollziehen kann. Das geht weit über Satire und die Grenzen des guten Geschmacks hinaus. Michael Heyland, Braunschweig



HINWEIS Wir freuen uns über jeden Brief. Leider können wir nur einen Teil der Zuschriften veröffentlichen, wir behalten uns das Recht auf Kürzung vor. Leserbriefe müssen nicht der Meinung der Redaktion entsprechen. Leserbriefe können auch auf der Internetseite unserer Zeitung veröffentlicht werden. Bitte geben Sie Ihre vollständige Anschrift und Telefonnummer an. Anonyme Briefe werden nicht veröffentlicht.



Kontaktieren Sie uns!



Sie haben eine Frage, eine wichtige Mitteilung für uns oder wollen uns einen Leserbrief schreiben? Post: Redaktion, Postfach 8052 38130 Braunschweig Fax: (0531) 3900-304 Telefon: (0531) 3 90 00 E-Mail für Leserbriefe: [email protected] E-Mail für Leserfotos: [email protected] Sie finden uns im Internet: www.braunschweiger-zeitung.de



08 LESER-SEITE



Mittwoch, 10. August 2016



Ihre Meinung Die Seite von Lesern für Leser



„Das gute Gedächtnis ist wie ein Sack, es behält alles. Das bessere Gedächtnis ist wie ein Sieb, es behält nur, worauf es ankommt.“ Hellmut Walters (1930-1985), deutscher Schriftsteller



Leserbriefe



Spruch des Tages eingesandt von unserem Leser Dietmar Maue aus Lengede



Ombudsrat



„Die Kirche will nur missionieren“ Zu „Entwicklungshilfe wirtschaftet Afrika herunter“ vom 8. August:



Die Uno musste vor kurzem aus Geldmangel ihre Nahrungshilfe in den Flüchtlingslagern reduzieren. Im Interview fordert nun Erzbischof Schick für seine Kirche mehr Geld zur Entwicklung hilfsbedürftiger afrikanischer Staaten; verbindet dies aber mit der Forderung nach mehr Religion in der Entwicklungshilfe. Es geht also um Missionierung. Herr Hempel macht gar die „gutwilligen Entwicklungshelfer, die wenig mit der Religion am Hut haben“ für einen „Crash der Kulturen“ verantwortlich. Erzbischof Schick bezeichnet Afrika wegen seines starken Wachstums für die Kirche als Kontinent der Hoffnung. Schon Papst Johannes Paul II. bekräftigte bei seinen vielen AfrikaReisen nicht nur das kirchliche Verbot der Empfängnisverhütung, sondern rief gleichzeitig den Armen zu: „Seid fruchtbar und mehret Euch!“ Ebenso wie der Islam setzt man also auf starken Zuwachs der Gläubigen. Bei diesem Wettstreit ist es nicht verwunder-



lich, dass weltweit die Geburtenraten in stark religiösen Gesellschaften am höchsten sind, mit allen bekannten Folgen für Armut, Ernährungslage, Umwelt, medizinische Versorgung und Perspektivlosigkeit. Diese Entwicklung sollte nicht weiter gefördert werden. Daher ist es sinnvoller, konfessionsunabhängige Hilfsorganisationen wie zum Beispiel die Uno, Ärzte ohne Grenzen, Amnesty International oder die Deutsche Welthungerhilfe zu unterstützen. Die Kirchen haben genug eigenes Vermögen für ihre Missionierungswünsche. Peter Koch, Vordorf



Polizeipräsident erteilt vorzeitig Absolution Zu „Küch: Polizei-Schmierenkomödie beenden“ vom 8. August:



Wie kann ein so hoher Entscheidungsträger wie der Braunschweiger Polizeipräsident schon jetzt einer der beteiligten Seiten vorzeitig Absolution erteilen, ohne das abschließende Ergebnis der



aktuell geführten Ermittlungen abzuwarten? Schlafen sie weiter, Herr Pientka, das sollten Sie besser wissen! Klaus-Dieter Kusatz, Braunschweig



Kontaktieren Sie uns!



Sie haben eine Frage, eine wichtige Mitteilung für uns oder wollen uns einen Leserbrief schreiben? Post: Redaktion, Postfach 8052 38130 Braunschweig Fax: (0531) 3900-304 Telefon: (0531) 3 90 00 E-Mail für Leserbriefe: [email protected] E-Mail für Leserfotos: [email protected]



HINWEIS Leider können wir nur einen Teil der Zuschriften veröffentlichen, wir behalten uns das Recht auf Kürzung vor. Leserbriefe müssen nicht der Meinung der Redaktion entsprechen. Anonyme Briefe werden nicht veröffentlicht.



Limitierte Auflage!



„Der König von Braunschweig“ Sichern Sie sich die exklusive Bronzeskulptur des renommierten deutschen Künstlers Heinrich Brockmeier, ausgegeben in streng limitierter Auflage von nur 50 Exemplaren. Die in einem aufwendigen Herstellungsverfahren produzierte



Skulptur, inspiriert vom Braunschweiger Burglöwen, jedoch in völlig eigener Art und Weise dargestellt, hat die Maße 15 x 11 x 7 cm (L x H x B) und strahlt trotz des schweren Materials Anmut und eine gewisse Leichtigkeit aus.



Die nummerierten Exemplare sind in unserem Service-Center in Braunschweig, Hintern Brüdern 23, zum Preis von 590,- € erhältlich und werden mit einem Zertifikat mit Nennung von Künstler, Titel, Technik sowie Auﬂage ausgehändigt.



Am Samstag nach dem Amoklauf in München erschien unsere Zeitung mit dieser Schlagzeile.



Repro: Jürgen Runo



Eine Frage der Wortwahl Unser Leser Karl Stein aus Flechtorf schreibt an den Ombudsrat:



„Terror – neun Tote in München“ lautet die Schlagzeile auf der Titelseite der Braunschweiger Zeitung vom 23.07. – einen Tag nach dem Amoklauf in München. Ja, auch die bayerische Polizei ging zunächst von einer Terrorlage aus – angesichts der jüngsten Anschläge in Frankreich nachvollziehbar. Und die Zeitung hatte zum Zeitpunkt der Drucklegung auch keine weitergehenden Erkenntnisse. Aber genau das ist das Problem: Obwohl niemand wusste, was passiert ist, legt sich die Zeitung fest. Seite 3: „Die Attentäter kommen aus dem Nichts“, „Der IS will offenbar seine militärischen Niederlagen kaschieren“. Der Beitrag von Christian Kerl umrahmt ein Bild mit Einsatzkräften in München. Obwohl völlig unklar ist, wer oder warum in München Menschen sterben, weiß der Autor: „Eine neue Terrorwelle hat Deutschland erreicht“. Neue Terrorwelle? Der Axt-Attentäter von Würzburg war ein 17-jähriger Jugendlicher und kein ausgebildeter Terrorist. (…) Wird dann jede Verzweiflungstat, die in der Regel nicht zu verhindern sein wird, als weiteres Argument herangezogen, um militärische Maßnahmen im Ausland und repressive Maßnahmen im Inland zu rechtfertigen, die ihrerseits erst recht zu Terror führen werden? Die „Chronik des Terrors in Deutschland“ auf Seite 3 spricht dafür. Aber den Vogel schießt schließlich der Kommentar auf Seite 4 ab: „Terror in Deutschland“. Wohlgemerkt – zu einem Zeitpunkt, als immer noch unklar war, ob es sich um eine Terrorattacke oder einen Amoklauf oder ein sonstiges kriminelles Verbrechen handelt. Dem Kommentator ist dennoch klar: „Der Terror ist in Deutschland angekommen“. In jedem Fall „sitzt die Angst tief“. Und er redet unter dem Vorwand, Angst nehmen zu wollen, die Angst förmlich herbei: „Wir sind schockiert, und ja, wir haben Angst“. Wenn er nun meint, dass wir uns von der „Angst“, die wir angeblich haben, nicht „beherrschen“ lassen dürfen, hat er sicher recht. Doch dass „es nicht anders geht“, ist in einer Sicht sicher falsch: Irreführende, effektheischende, stimmungsmachende



Sprechen Sie uns an! Wenn Sie Probleme mit der Berichterstattung haben, dann wenden Sie sich an die Ombudsräte Joachim Hempel und Thomas Roth.



Schreiben Sie dem Ombudsrat eine E-Mail an [email protected] oder einen Brief unter dem Stichwort „Ombudsrat“ an die Braunschweiger Zeitung, Hintern Brüdern 23, 38100 Braunschweig.



und womöglich interessengesteuerte Berichterstattung gehört sicher nicht zum Auftrag einer die Pressefreiheit genießenden Journaille.



interessengesteuerte Berichterstattung“ zu unterstellen, finde ich als Vertreter der „Journaille“ unfair und absurd. Ombudsrat Joachim Hempel schreibt dazu:



Bei allem Verständnis für das Kernanliegen von Herrn Stein, dem der verantwortliche Redakteur noch einmal gut nachfühlbar antwortet, möchte ich darauf hinweisen, dass auch kritische Leser sich in ihrer Wortwahl mit dem Maß messen müssen, mit dem sie die Wortwahl in der Berichterstattung der Zeitung messen. ,Irreführend, effektheischend, stimmungsmachend‘ – das überschreitet in dieser Geballtheit das Maß kritischer Leserreaktion und vermittelt den Eindruck, verletzend wirken zu wollen. Lassen Sie uns im Umgang respektvoll und höflich bleiben in Zeiten, da Anonymität im Internet sich anschickt, alle Formen gegenseitigen Respekts niederzureißen. Ombudsrat Thomas Roth ergänzt:



Redakteur Harald Likus schreibt dazu:



Der 22. Juli war ein furchtbarer Tag. Der 18-jährige Schüler David S. tötete in der Nähe des Münchner Olympia-Einkaufszentrums neun Menschen. Nach allem, was man heute weiß, fällt diese Tat in die Rubrik „Amoklauf“. An dem dramatischen Tag selbst konnte von solch einer klaren Einordnung keine Rede sein. Die sich überschlagenden Nachrichten aus München schienen am späten Nachmittag und noch am Abend auf eine terroristisch konzertierte Aktion gleich mehrerer Täter hinzudeuten. Extrem schwierig ist in solchen Situationen die journalistische Abwägung: Wie trennt man in der notwendigen Eile haltlose Gerüchte von validen Informationen? Zugegeben, im Lichte der späteren Erkenntnisse erscheint die Verwendung des Wortes „Terror“ in unserer Titelseiten-Überschrift nicht glücklich. Aber es sind nun einmal, zumal in Überschriften, Formulierungen à la „nach allem, was man jetzt sagen kann“ schwierig bis unmöglich. Uns vor diesem Hintergrund mit verschwörungssehnsüchtiger Tendenz „effektheischende, stimmungsmachende und womöglich



Harald Likus schreibt zu Recht: Im Nachhinein war es nicht angebracht, von Terror zu schreiben. Aber blicken wir zurück auf den Stand zum Redaktionsschluss: Die Polizei ging von einer „Terrorlage“ aus, sie meldete, dass drei Täter mit „Langwaffen“ auf der Flucht seien. Alle Hinweise ließen darauf schließen, dass es sich um Terror handelte – übrigens noch vollkommen unabhängig davon, wer dahinter stecken könnte. Die Redaktion berief sich also nicht auf Gerüchte aus obskuren Kreisen, sie vertraute der an solchen Tagen zuverlässigsten Quelle. Erst in der Nacht (nach 1.30 Uhr) stand fest, dass es sich um einen Einzeltäter gehandelt hatte. Auch wenn nicht alle Formulierungen bis ins Letzte geglückt sind – einmal etwa heißt es „Die Polizei geht von einem Anschlag aus“, dann „Bei einem bundesweit beispiellosen Anschlag …“ – gibt es aus meiner Sicht keinerlei Grund für eine Pauschalkritik. Und ja: Im Nachhinein wäre es besser gewesen, anders zu gewichten – mit Blick auf die Nachrichtenlage an diesem Abend, ja auch mit Blick auf Wahrscheinlichkeiten war die Berichterstattung aber angemessen.
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Antworten



Was war, was wird? Dem Blick in die Zukunft ist seit Jahren unser Experten-Forum gewidmet, das Orakel. Eine Gruppe von Experten wagt immer gegen Ende des Jahres – so mutig wie möglich – den Blick in die Zukunft. Moderiert und organisiert wird das Ganze von Armin Maus, Henning Noske und Nadine Zimmer (von links). Viele Prophezeiungen bewahrheiten sich, andere natürlich nicht. Auf dieser Doppelseite beurteilen die sieben Experten ihre eigenen Vorhersagen für das fast abgelaufene Jahr 2016.



Leser fragen, die Redaktion recherchiert



Orakel So überraschend Immer zum Jahresende sagen Fachleute aus unserer Region die Zukunft voraus.



Die europäische Zentralbank hat unter ihrem Chef Mario Draghi die Zinsen im vergangenen Jahr nicht erhöht – sondern gesenkt.



Die Briten haben mehrheitlich für einen Austritt aus der Europäischen Union gestimmt – eine Überraschung für viele.



Der amerikanische Musiker und Lyriker Bob Dylan hat den Nobelpreis für Literatur bekommen. Zur Verleihung kam er nicht.



Die Genforscherin Emmanuelle Charpentier galt als Favoritin für den Chemie-Nobelpreis. Sie ging leer aus – zum zweiten Mal.



Wolf-Michael Schmid, Ehrenpräsident der Industrie- und Handelskammer Braunschweig.



Susanne Pfleger, Direktorin der Städtischen Galerie Wolfsburg, spricht über die Themen Kunst und Kultur.



Dr. Alexander Thiele von der Universität Göttingen ist Experte für Fragen zu Europa, der EU und dem Euro.



Hildegard Schooß, Gründerin des bundesweit ersten Mütterzentrums in Salzgitter.



Auf welche Vorhersage sind Sie stolz?



I



ch habe die Risikofaktoren korrekt beschrieben. Dazu zählen die Terrorgefahr, die Instabilität innerhalb der EU, die besonders im Brexit ihren Ausdruck fand, und die allgemeine Verunsicherung in der deutschen Wirtschaft aufgrund fehlender Perspektiven. Auch die prognostizierten Fortschritte beim Ausbau der Verkehrsinfrastruktur in unserer Region sind eingetreten.



A



I



I



Welche Voraussage ist Ihnen nicht so gelungen?



N



ach meiner Erinnerung lag ich in keinem Bereich daneben.



B



D



M



Welche Entwicklung hat Sie 2016 überrascht?



Ü in Großbritannien zum Brexit,



D



Z



I



Mit welchem Ereignis wird 2016 immer verknüpft sein?



2



D



B



2



berrascht hat mich dasVotum



ebenso der Ausgang der Wahlen in den USA. Nach dem in Europa aufgezeigten Bild war ich überzeugt, dass weder Frauen noch US-Bürger mit Migrationshintergrund Donald Trump würden wählen können. Aber hier waren meine Vorstellungen zu vordergründig, ich kannte die tatsächlichen Befindlichkeiten in England ebenso wenig wie in den USA, wo die Unzufriedenen die Meinungsführerschaft übernehmen konnten und eine Möglichkeit gesucht haben, auf dem Stimmzettel ihre Gemütslage zu artikulieren. 016 wird für mich immer mit dem „Brexit“ verknüpft bleiben – als Einstieg in den Abschied von der idealtypischen Vorstellung eines politisch geeinten Europas. Und in der Region ist 2016 für mich natürlich „das Jahr des Säbelzahntigers“.



uch wenn ich nicht den richtigen Namen weisgesagt habe, so habe ich bei der Verleihung des Nobelpreises für Literatur doch geahnt, dass die Auszeichnung 2016 unbedingt wieder einmal an einen Lyriker vergeben werden muss – und mit Bob Dylan wurde ja, wie die Jury mitteilte, „ein großer Dichter für seine poetischen Neuschaffungen“ geehrt. Mein Favorit Adonis, der als Symbol für die arabische Welt hätte gelten können, war zwar hochgewettet, aber wohl zu umstritten für den Nobelpreis.



eim Kaiserring Goslar habe ich mich wie immer verschätzt. Aber Tony Cragg hat meines Erachtens immer noch Chancen auf diesen renommierten Preis.



er Brexit hat mich schon sehr überrascht – und der Austritt bleibt mit Sicherheit nicht folgenlos für die britische Kulturlandschaft. Der Direktor des Victoria & Albert Museums Martin Roth, einer der schärfsten Kritiker des Brexit, hat sein Amt im Herbst niedergelegt. Das Phänomen der Kleinstaaterei und des Nationalismus ist ein europaweites Problem und betrübt mich außerordentlich.



ie Wahl von Donald Trump zum 45. Präsidenten der USA. Sie bedeutet eine tiefe Zäsur und ist eine Mahnung an alle, denn das Entscheidende ist nicht die Person Trump selbst, sondern seine Anhänger und Wähler. Das Gefühl, nicht mehr überblicken zu können, was sich in der Welt tut, und keinen Einfluss mehr zu haben, treibt viele Menschen in die Arme von Populisten.



ch freue mich, dass die Folgen der Flüchtlingskrise für den deutschen Arbeitsmarkt tatsächlich nicht so dramatisch waren, wie das von anderer Seite oftmals befürchtet wurde. Die Integration der hier angekommenen Flüchtlinge bleibt gleichwohl eine Mammutaufgabe, da will ich gar nichts klein reden. Ich denke aber, dass die Kanzlerin mit ihrer umstrittenen Aussage Recht hatte: „Wir schaffen das“. Außerdem ist meine Prognose eingetroffen, dass die EZB die Zinsen im Jahr 2016 nicht erhöhen wird.



a ich mich mit Prognosen insgesamt eher zurückgehalten habe, kann ich sagen, dass ich mich bei meinen wenigen Vorhersagen tatsächlich nicht geirrt habe. Ich war aber wie gesagt insgesamt auch eher vorsichtig. Nach dem Brexit wurde ich im letzten Jahr etwa nicht gefragt…



wei Dinge, die aber – wie ich glaube – auch miteinander verknüpft sind: Brexit und die Wahl Trumps zum Präsidenten. In beiden Fällen habe ich die Wucht der Frustration in vielen Bevölkerungsschichten schlicht unterschätzt. Beide Ereignisse zeigen die Notwendigkeit sich darüber klar zu werden, warum viele demokratische Verfassungsstaaten gegenwärtig nicht in der Lage sind, die gesamte Bevölkerung mitzunehmen. Es zeigen sich hier erhebliche Legitimitätsprobleme, die schnell angegangen werden müssen.



rexit und Trump, einschließlich des bisweilen geradezu widerwärtigen amerikanischen Wahlkampfs.



ch hatte Recht mit meiner Vorhersage zu den Flüchtlingsfragen. Auch wenn wir weniger Zugewanderte bei uns haben, müssen wir uns um die kümmern, die geblieben sind oder noch kommen werden. Die Eingliederung konnte nur gelingen durch die Unterstützung der Bürgerinnen und Bürger. Die Ämter haben zu lange versagt und ich wundere mich, dass unsere sonst so tüchtige Bürokratie derartige Schwierigkeiten damit hatte. Aber schließlich hat auch das geklappt.



ein Wunsch an die Politik ist mir zwar gut gelungen, aber im Laufe des Jahres hat sich gezeigt, dass um die WillkommensHaltung immer noch heftig gekämpft werden muss. Bei uns, aber auch um uns herum in den Ländern der EU, haben sich Abwehr und Ausgrenzung mit Mauern und geschlossenen Grenzen ziemlich breitgemacht. Hier bleibt noch immer viel zu tun.



m Zuge der sogenannten Flüchtlingskrise haben im Jahr 2016 Menschen mit einem rechtspopulistischen Weltbild, das oft eine gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit gegen Frauen, Homosexuelle, Muslime oder Geflüchtete einschließt, den politischen Diskurs in der Gesellschaft geprägt. Nicht nur durch ihre Sprache, von der man gedacht hatte, dass so etwas in Deutschland nicht mehr öffentlich ausgesprochen werden könnte – sondern auch durch Handlungen, die den verbalen Grenzüberschreitungen folgten.



016 wird das Jahr der Skandale bleiben: Lügen, unrechtes oder unehrenhaftes Verhalten von VW, Franz Beckenbauer, die Enthüllung von Briefkastenfirmen, die falschen Versprechungen und Lügen im amerikanischen Wahlkampf... Solche Ereignisse haben eine verheerende Wirkung auf die Bürgerinnen und Bürger und lösen entsetzliche Enttäuschungen aus.
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Unsere aktuelle Themenbörse Abonnieren Sie den Antworten-Newsletter!



Stellen Sie Ihre Frage Wir recherchieren für Sie



Sie wollen schon heute wissen, was morgen Thema in unserer Zeitung wird? Abonnieren Sie unseren kostenlosen Antworten-Newsletter. Per E-Mail erfahren Sie, welche Themen auf den Antworten-Seiten stehen sollen. Dazu können Sie uns dann Ihre Fragen schicken. Melden Sie sich einfach unter http://bit.ly/1xTDRod



war das Jahr 2016 Lesen Sie heute, wie verlässlich die Prophezeiungen für das scheidende Jahr waren.



Wolf-Rüdiger Umbach, Präsident des Landessportbundes Niedersachsen, ist unser Experte für den Sport.



Professor Ulrich Menzel, langjähriger Leiter des Instituts für Sozialwissenschaften an der TU Braunschweig.



TU-Präsident Professor Jürgen Hesselbach ist Experte für die Themen Wissenschaft und Bildung.



Auf welche Vorhersage sind Sie stolz?



S



S



I



Welche Voraussage ist Ihnen nicht so gelungen?



B



D



I



Welche Entwicklung hat Sie 2016 überrascht?



D



E



D



Mit welchem Ereignis wird 2016 immer verknüpft sein?



tolz ist vielleicht das falsche Wort. Aber ich lag richtig mit meiner Einschätzung, dass Eintracht Braunschweig 2016 den Aufstieg nicht schafft. Dafür sieht es in dieser Saison richtig gut aus. Außerdem habe ich richtig vorhergesagt, dass unsere Fußball-Nationalmannschaft bei der Europameisterschaft nicht über das Halbfinale hinauskommt. Und bei der Wahl zum neuen DFB-Präsidenten lag ich ebenfalls richtig. Reinhard Grindel ist es, wie von mir prophezeit, geworden. Ich denke, dass das auch eine gute Wahl für einen gelungenen Neuanfang beim DFB ist.



eim VfL Wolfsburg lag ich leider völlig daneben. Ich hätte gedacht, dass sich die Mannschaft trotz aller Probleme noch ein weiteres Mal für die Champions League qualifizieren würde. So kann man sich irren. Das ist ein Starensemble par excellence, aber sie haben es nicht auf den Platz bekommen. Das hat mich schon überrascht. Ich dachte, dass die Wolfsburger nur eine kleine Krise durchmachen würden. Aber diese Entwicklung hat sich in dieser Saison fortgesetzt und sogar verschlimmert. Für den Fußball in unserer Region ist das natürlich eine Katastrophe.



as war für mich der Sieg von Laura Ludwig und Kira Walkenhorst im olympischen Beachvolleyball-Turnier von Rio. Das war die Geschichte der Spiele schlechthin. Dieser Erfolg war nicht zu erwarten. Zweimal im Turnier sind sie auf Brasilianerinnen getroffen, die eigentlich als unschlagbar galten und beide Male haben sie gewonnen. Und gleichzeitig haben sie eine sympathische Lockerheit ausgestrahlt, das sah alles so spielerisch aus. Ich bin selber bis 1 Uhr nachts aufgeblieben, um mir ihre Spiele anzusehen. Es war ein Genuss, diese beiden Mädels spielen zu sehen.



A



us deutscher Sicht mit der Reform der Spitzensportförderung. Daran haben unglaublich viele Experten mitgearbeitet, und ich denke schon, dass das große Konsequenzen für den deutschen Sport haben wird. Wenn man auf den Fußball schaut, ist aber auch der Auftritt von RB Leipzig in der Bundesliga sensationell. Endlich gibt es wieder eine Mannschaft, die den Bayern Paroli bieten kann.



ie sind bis auf eine alle eingetroffen. Insofern könnte ich auf die hohe Trefferquote meiner Vorhersagen stolz sein. Stolz ist aber nicht der richtige Ausdruck, da es sich überwiegend um Entwicklungen in der Welt wie in Deutschland handelt, die uns nicht gefallen können.



ass Hillary Clinton auch im zweiten Anlauf keine Präsidentin geworden ist, obwohl sie etwa 2,5 Millionen Stimmen mehr als Donald Trump erhalten hat. Das amerikanische Mehrheitswahlrecht lässt das zu. Nach deutschem Verhältniswahlrecht hätte sie gewonnen.



rstens: Trump! Zweitens: Dass der seit 9/11 weltweit geführte asymmetrische Krieg, auch eine Form der Globalisierung, jetzt auch im Herzen Deutschlands angekommen ist. Und, dass die sogenannten Pullfaktoren, die es für Flüchtlinge attraktiv macht, nach Deutschland zu kommen, auch innerhalb unseres Landes wirken. Niemand will in dezentrale Flüchtlingsunterkünfte in der Provinz ohne kurzfristige Perspektive. Gerade die vielen jungen Männer unter den Flüchtlingen zieht es in die großen Städte, wo sich andere Möglichkeiten bieten.



Z



wischen der Kölner Silvesternacht und dem Berliner Weihnachtsmarkt ist es zu einem Paradigmenwechsel gekommen von der weltoffenen Gesellschaft, in der die Freiheit das höchste Gut ist, zu einer, in der die persönliche Sicherheit wieder eingefordert wird. Die Globalisierung ist nicht nur bei den Verlierern, sondern bis tief in die Mitte der Gesellschaft an die Grenze der Akzeptanz gestoßen.



Ein Anschlag erschüttert Berlin: Der Tunesier Anis Amri steuert einen LKW auf das Gelände eines Weihnachtsmarktes. 12 Menschen sterben.



ch hatte gesagt, die TU werde 2016 rund 20 000 Studierende haben. Es sind 20 167. Man könnte also von einer Punktlandung sprechen. Bei den Forschungszentren muss ich zugeben, dass es da nicht viel seherische Weisheit für die Prognose brauchte. Das ist letztlich ja eine Frage der Bauplanung, und bei den Neubauten stimmt die meistens. Außerdem war ich davon ausgegangen, dass der Abgas-Skandal die TU nicht allzu stark treffen würde. Mittlerweile sehe ich sogar Chancen, die durch die Fokussierung auf Batterieforschung und die Digitalisierung entstehen.



ch hatte gedacht, dass Emmanuelle Charpentier den Nobelpreis bekommt. Ich halte sie noch immer für nobelpreiswürdig, vermute aber, dass das Nobelpreiskomitee wegen des Patentstreits um das CRISPR-Cas-Verfahren kneift. Und völlig daneben war ganz offensichtlich meine Einschätzung, dass 2016 mein letztes OrakelJahr sein würde. Ich hatte ja die Absicht, am 30. September 2016 aus dem Amt zu scheiden. Zu meinem Bedauern und dem meiner Frau war das eine Fehlprognose.



a gibt es eine ganze Menge. Die Wahl Trumps zum Präsidenten der USA macht mich einigermaßen fassungslos. Aber dazu wird Professor Menzel sicher mehr sagen können. Außerdem schockiert mich, wie in der Türkei mit Wissenschaftlern umgegangen wird. Dass Wissenschaftler aus dem Amt entfernt werden, nicht mehr reisen dürfen – all das hat es in Deutschland schon mal gegeben. Da müsste es eigentlich einen Aufschrei geben. Dass derart massive Repressionen gegen Wissenschaftler möglich sind, hätte ich auch in einem Land wie der Türkei nicht für möglich gehalten.



Der milliardenschwere Unternehmer Donald Trump gewinnt die US-Wahl vor Hillary Clinton, die als Favoritin galt.



Die Fans sind enttäuscht: Die DFB-Elf scheitert im Halbfinale der Europameisterschaft am Gastgeber Frankreich.



V



ermutlich wird es die Wahl von Trump sein. Ich halte das für eine Zäsur für die Welt, in der ich aufgewachsen bin. Ich glaube, dass die freiheitlich-westliche Demokratie, aber auch die Idee des immer weiter zusammenwachsenden Europas, vor einem Wendepunkt stehen. Dafür ist Trump mit seinen isolationistischen Tendenzen ein Symptom.



Über die Integration von Flüchtlingen in Deutschland wird heftig diskutiert. Es mehren sich Stimmen, die Zuwanderung ablehnen.
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Drei Kirchen, vier Pfarrer – alles Ökumene Beim Stadtteilabend in Querum zeigt sich, wie Christen richtig gut zusammenarbeiten. Von Cornelia Steiner Braunschweig. Diese vier Männer mögen sich einfach – und deswegen funktioniert es zwischen ihnen auch so gut: Pfarrer Benedikt Sacha von der Evangelisch-lutherischen Gemeinde St. Lukas, sein katholischer Kollege Bernward Mnich von der Gemeinde St. Marien sowie die Pastoren Thomas Ebel und Tillmann Frey von der Evangelischen Freikirche sind ein Paradebeispiel für Ökumene. Beim Stadtteilabend unserer Zeitung in Querum warben sie mit Nachdruck dafür, dass sich Christen aller Konfessionen gemeinsam für die Menschen in ihrem Ort engagieren. Sie hätten doch alle denselben Auftrag, sagte Tillmann Frey: „Den Menschen Orientierung und Halt geben.“ Aber wie läuft das angesichts sinkender Mitgliederzahlen, hakte Moderator und Re-



daktionsleiter Henning Noske nach. Für Bernward Mnich zählt vor allem eines: „Wir müssen glaubwürdig auftreten und in der Gesellschaft Stellung beziehen. Das braucht auch mal Mut, gegen den Strom zu schwimmen“, sagte er. „Es geht aber nicht nur um große, sichtbare Events, sondern vieles läuft im Verborgenen. Seelsorge entfaltet eine Kraft, die nicht immer im ersten Moment erkennbar ist.“ Und Benedikt Sacha ergänzte: „Mitgliederzahlen legen nicht unbedingt Zeugnis darüber ab, welchen Schatz wir hier teilen. Es gibt eine große Sehnsucht nach Orientierung. Die Globalisierung macht vielen Angst, und wir erleben Populismus überall in der Welt. Wir Christen wollen einander in Achtung begegnen. Das fängt nicht irgendwo bei der Bundesregierung oder der Stadtverwaltung an, sondern hier vor Ort.“



Die Verantwortlichen der Querumer Kirchen im Gespräch mit Redaktionsleiter Henning Noske (Mitte): Pfarrer Benedikt Sacha (St. Lukas, von links), Pfarrer Bernward Mnich (katholische Gemeinde St. Marien), Pastor Thomas Ebel und Pastor Tillmann Frey (beide Evangelische Freikirche).



Mitglieder des Sportvereins Querum und der Tanz-AG der IGS Querum fegten beim BZ-Stadtteilabend durch die St.-Lukas-Kirche.



Der Männergesangverein Querum und die Mundharmonikafreunde Schunterklang suchen händeringend Nachwuchs. Männer, meldet Euch!



Auch ehrenamtliches Engagement beginnt vor Ort, zum Beispiel in der Freiweilligen Feuerwehr Querum. Ortsbrandmeister Dennis Kelpen berichtete von der neu gegründeten Kinderfeuerwehr, die schon einen Aufnahmestopp verhängen musste, weil der Ansturm so groß war. Und das wird wohl auch so weitergehen, denn Querum wächst: zum Beispiel mit dem Baugebiet Holzmoor. Einen kleinen Ansturm verzeichnet ebenfalls der Sportverein Querum: Wie der Vorsitzende Dietmar Göcke berichtet, kommen Angebote wie Yoga und Zumba sehr gut an – die Mitglieder-



zahlen steigen. Trotzdem hat er ein paar Sorgenfalten auf der Stirn: „Wir sind einer der wenigen Vereine, die keinen Kunstrasenplatz haben. Dabei wäre das wichtig. Außerdem fehlt uns eine ordentliche Sporthalle.“ Diesen Wunsch unterstützte auch Dirk Schaper, Schulleiter der IGS Querum. Aber auch ganz andere Themen bewegen einige Querumer – zum Beispiel der Hochwasserschutz. Welche konkreten Themen den Menschen vor Ort unter den Nägeln brennen, diskutiert unsere Zeitung mit den Bürgern noch einmal im Detail: Unter dem Motto „Querschnitt Querum“ wird die Diskussion im Februar inhaltlich fortgesetzt.



Fotos: Florian Kleinschmidt/BestPixels.de



Der Querumer Frauenchor Frohsinn sorgte für musikalische Abwechslung, unter anderem mit dem Volkslied „Die Gedanken sind frei“.



Auch die Musicalkinder der Evangelischen Freikirche Querum hatten beim BZStadtteilabend ihren großen Auftritt.



Warum die Querumer eine Sporthalle fordern, lesen Sie in den nächsten Tagen.



Sehen Sie mehr! Ortsbrandmeister Dennis Kelpen schwärmte von der neuen Kinderfeuerwehr.



Dietmar Göcke, Vorsitzender des Sportvereins SV Querum, hofft auf einen Kunstrasenplatz.



Schulleiter Dirk Schaper der IGS Querum warb für den Bau einer neuen Sporthalle.



Eine Bilanz des Stadtteilabends können Sie bei uns im Video sehen.



braunschweiger-zeitung.de



Die Musical-Teens der Evangelischen Freikirche zeigten am Mittwochabend, dass man auch in einer kühlen Kirche kräftig ins Schwitzen kommen kann.



Gewinnspiel Karten für die Basketball Löwen Wir verlosen unter allen Payper-Card Inhabern 10 x 2 Karten für das Spiel der Basketball Löwen gegen ALBA Berlin am 23. Dezember in der Volkswagen Halle Braunschweig. Fiebern Sie mit, wenn die Löwen auf heimischen Boden punkten wollen.



erhältlich bei BS Innenstadt . Sack 3 . 38100 Braunschweig . 0531 / 4 34 74 [email protected] . www.juwelier-Roediger.de



Bitte schreiben Sie unter dem Stichwort „Basketball“ Ihre Kontaktdaten an folgende E-Mail-Adresse: [email protected]. Teilnahmeschluss ist der 3.12.2016. Die Gewinner werden schriftlich benachrichtigt.
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Alltagsärger unserer Leser



MELDUNGEN



Alter Wiegebalken wird als Denkmal aufgestellt Braunschweig. Die Senioren-Ini-



tiative Anti-Rost hat den Wiegebalken der früheren Firma Schrott-Wagner fachmännisch aufbereitet. Er soll als kleines Denkmal dort zu sehen sein, wo er 65 Jahre gestanden hat: an der Bevenroder Straße 1 in Gliesmarode, unter den heutigen Arkaden der Volksbank. Die feierliche Einweihung findet dort am Samstag, 29. ht Oktober, ab 10 Uhr statt.



Lesung und Diskussion zu Nachhaltigkeit Braunschweig. Aus seinem Buch



„Was Führungskräfte schon immer über Green Economy und Nachhaltigkeit wissen sollten“ liest Autor Dr. Ralf Utermöhlen am Donnerstag, 27. Oktober. Beginn der Lesung im EcofashionLaden Jojeco im Magniviertel ist um 19 Uhr. Im Anschluss findet eine Diskussionsrunde mit Tanja Mühle, Regionalpromotorin für „Fair in Braunschweig“, statt. ht



Autofahrer haben Fragen rund um das bargeldlose Bezahlen von Parkgebühren. Auf unserem Internetportal Alarm 38 fragt ein Nutzer:



Braunschweig. Parkplatznot be-



Was ist denn jetzt mit dem Handy-Parken? Hat man das nun flächendeckend eingeführt oder nicht? Noch immer sind nur vereinzelte Parkscheinautomaten mit Hinweisschildern beklebt.



Braunschweig. In der Christlichen



Braunschweig. Seit Mitte Septem-



Schule Braunschweig, Steinriedendamm 40, findet am Donnerstag, 27. Oktober, um 19.30 Uhr ein Vortrag zum Thema „LeseRechtschreibschwäche/Rechenschwäche – Was ist integrative Lerntherapie und wie kann sie helfen?“ statt. Es referiert die integrative Lerntherapeutin Ilka Oldewurtel-König. Der Eintritt ist frei.



ber ist das Handy-Parken in Braunschweig möglich – also das bargeldlose Bezahlen der Parkgebühren mit dem Smartphone. Die insgesamt 135 Parkautomaten werden nach Auskunft der Stadt nach und nach mit entsprechenden, einheitlichen Schildern ausgestattet. „Unabhängig davon kann schon jetzt auf allen bewirtschafteten Parkplätzen der Stadt Braunschweig unter freiem Himmel – rund 1900 an der Zahl – die Parkgebühr bargeldlos bezahlt werden“, sagt Stadtsprecher Rainer Keunecke. Und so funktioniert’s: Autofahrer können sich vor Fahrtantritt kostenlos die App „Travipay“ auf das Smartphone herunterladen, den nächsten Parkplatz anzeigen lassen und auf diese Weise ein Ti-



mittag für Senioren findet am Donnerstag, 27. Oktober, von 15 bis 17 Uhr, in der Zweigstelle der Stadtbibliothek in der Weststadt, Rheinring 12, statt. Hierzu sind spielbegeisterte Menschen eingeladen. Gemeinsam können bei Kaffee und Kuchen alte und neue, bekannte und unbekannte Gesellschaftsspiele ausprobiert werden. Der Eintritt ist frei.



Cornelia Steiner



Per Handy-App können in der Innenstadt Parkgebühren gezahlt werden.



cket lösen. An bereits beschilderten Parkschein-Automaten ist auch das Zahlen per SMS möglich, indem man das Autokennzeichen und die gewünschte Parkdauer an die angegebene Nummer schickt. Abgerechnet wird entweder direkt über den Mobilfunkanbieter oder per Kreditkarte beziehungsweise Bankeinzug. Apropos Bezahlung: Einige Nutzer unseres Internetportals Alarm38 ärgern sich über die Servicegebühr, die beim Handyparken fällig wird. Zusätzlich zur Parkgebühr sind 14 Prozent des Tarifs und weitere 14 Cent pro Parkvorgang zu zahlen. Ein Auto-



fahrer schreibt zum Beispiel: „Das Zahlen der Gebühren per HandyApp ist ja eine sehr nützliche Sache. Aber kann mir mal jemand erklären, warum die Nutzung dieses Dienstes in Braunschweig zusätzlich kostet?“ Stadtsprecher Rainer Keunecke erläutert dazu, dass die Bezahlung per App oder SMS-Service ein zusätzliches Angebot ist. „Über die App wird dem Nutzer neben der Bezahlfunktion zudem automatisch der aktuelle Standort samt zugehöriger Parkzone angezeigt“, erläutert er. „Zehn Minuten vor Ende der Parkzeit wird automatisch eine Erinnerung



Archivfoto: Norbert Jonscher



generiert, so dass man mobil bis zum Erreichen der Höchstparkdauer nachlösen kann.“ Außerdem könne sich der Autofahrer mit einer Zusatzfunktion zurück zum Fahrzeug navigieren lassen – ein Vorteil für Auswärtige. „Mit den Servicegebühren deckt der Betreiber des Systems den zusätzlichen Aufwand des digitalen Serviceangebots“, so Keunecke. Betreiber ist die Firma Sunhill Technologies, die mehrheitlich zu VW Financial Services gehört.



Altstadtrathaus – Museum ist geschlossen



Ernst-Amme-Straße erhält bald 30 neue Bäume



Celler Heerstraße: Bauarbeiten wegen Mängeln verzögert



Braunschweig. Das Städtische Mu-



Die Pflanzen werden in der Baumschule vorbereitet.



In Kürze soll nun aber alles fertig sein.



Braunschweig. Im vergangenen Jahr ist die Ernst-Amme-Straße im westlichen Ringgebiet saniert worden. Mehrere Bäume wurden dabei entfernt – und seitdem fragen etliche Anwohner besorgt und verärgert, wann denn endlich die versprochene Neubepflanzung erfolgt. Nach Auskunft der Stadtverwaltung werden noch in diesem Jahr 30 Bäume neu gepflanzt. „Eine Pflanzung zu einem früheren Zeitpunkt war nicht möglich, da die Bäume bis zum diesjähri-



Braunschweig. Anwohner der Cel-



seum im Altstadtrathaus, Altstadtmarkt 7, ist am heutigen Mittwochnachmittag, 26. Oktober, geschlossen. Die Schließung ab 13 Uhr hat organisatorische Gründe, teilt die Stadt mit.



WETTERHISTORIE Das Wetter am Montag Höchsttemperatur: 7,1 Grad 3,8 Grad Tiefsttemperatur: Niederschlag: 9,4 l/qm Sonnenstunden: 0,0 Std. Heute vor einem Jahr Höchsttemperatur: 12,5 Grad Tiefsttemperatur: 3,2 Grad Rekorde in Braunschweig 22,3 Grad (2006) Höchstwert: 0,0 Grad ( 2012) Tiefstwert:



Der Rettungsweg muss freigehalten werden. Von Cornelia Steiner



Die Antwort recherchierte



Braunschweig. Ein Spiele-Nach-



Weniger Parkplätze am Gaußberg



Handy-Parken ist auf 1900 Parkplätzen möglich



Vortrag zum Thema integrative Lerntherapie



Spiele-Nachmittag für Senioren in der Weststadt



Mittwoch, 26. Oktober 2016



gen Triebabschluss als Vorbereitung für die Winterruhe in der beauftragten Baumschule bleiben müssen“, sagt Pressesprecher Adrian Foitzik. „Bei einer vorzeitigen Pflanzung würde die Stadt Braunschweig gegenüber dem Auftragnehmer Gewährleistungsansprüche verlieren.“ Er weist außerdem darauf hin, dass das Pflanzen von Bäumen beim Umbau und der Sanierung von Straßen eine freiwillige Leistung der Stadt und nicht Teil von Straßenausbaubeiträgen sei. cos



ler Heerstraße in Ölper sind verärgert: Die Bushaltestellen am „Am Mühlengraben“ werden bereits seit Ende Juni niederflurgerecht umgebaut. Eigentlich sollte zum Ende der Herbstferien alles abgeschlossen sein. Doch nun ziehen sich die Arbeiten unerwartet in die Länge. „Der restliche Asphalt fehlt. Für die Anwohner der Dorfstraße ist keine Einfahrt möglich“, kritisiert ein Nutzer unseres Internetportals Alarm38 vor einigen Tagen. „Was ist dort los?“



Wie Stadtsprecher Rainer Keunecke mitteilt, gab es tatsächlich Verzögerungen: „Der eingebaute Beton an der Haltestelle weist Mängel auf. Die Verwaltung hat sich mit der ausführenden Firma zunächst über die Form der Beseitigung abgestimmt“, erläutert er. In dieser Woche soll es aber wieder weitergehen. „Betonplatten werden ausgetauscht“, so Keunecke. „Nach dem Ende der Bauarbeiten muss der Beton noch aushärten. In etwa zwei Wochen cos wird alles fertig sein.“



wegt die Anwohner in etlichen Teilen der Innenstadt. Im Internetportal Alarm38 schreibt ein Nutzer: „Im Rahmen der Sanierung der Schubertstraße/Bammelsburger Straße wurden alle (!) Parkplätze am Gaußberg als Feuerwehrzufahrt gesperrt. Diese Parkplätze waren die letzte Rettung für viele Anwohner im Viertel. Ich empfehle jedem abends einmal einen Spaziergang durch die Pestalozzistraße. Man sieht, dass von diesen 30 Autos jetzt viele jeden Abend im Kreuzungsbereich und im Halteverbot parken.“ Seine bange Frage: Bleiben die Parkplätze jetzt bis November 2017 gesperrt? Nach Auskunft der Stadtverwaltung muss der Abschnitt rund um den Gaußberg wegen der Bauarbeiten vollständig als umlaufender Rettungsweg in gesamter Breite freigehalten werden. Das sei eine Vorgabe der Feuerwehr. „Wenn es während der Bauzeit, insbesondere im nächsten Jahr, möglich wird, einzelne Teile zwischenzeitlich zum Parken freizugeben, wird dies erfolgen“, sagt Stadtsprecher Adrian Foitzik. Dies sei abhängig vom Baufortschritt. „Tatsächlich wird die Baumaßnahme bis November 2017 dauern und bis dahin ist auf alle Fälle mit einer eingeschränkten Parksituation zu rechnen.“



Windbruch und Müll schnell beseitigt Braunschweig. Hinter dem Grünen



Jäger in Riddagshausen waren kürzlich einige Äste abgestürzt und hatten teilweise den Fußweg zur Klosterkirche Riddagshausen blockiert. Nach dem entsprechenden Hinweis eines Anwohners im Internetportal Alarm38 hat die Stadtverwaltung schnell reagiert und die Äste beseitigt. Ebenso flott ging es auch in einem anderen Fall: Ein Nutzer unseres Internetportals hatte vor einigen Tagen gemeldet, dass am Leonhardplatz nahe der Stadthalle illegal Sperrmüll abgelegt worden sei – unter anderem ein Schreibtisch. Die Alba-Straßenreinigung ist diesem Hinweis nachgegangen und hat den Müll cos beseitigt.



Anwohner kritisieren wildes Parken rund ums Stadion BRAUNSCHWEIGER ZEITUNG Ä
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Einige wünschen sich, dass die Straßen bei Spielen für die Durchfahrt gesperrt werden. Was sagt die Stadt dazu? Von Cornelia Steiner Braunschweig. Wenn die Eintracht spielt, wird’s rund ums Stadion eng mit Parkplätzen. Vor allem im Siegfriedviertel wird gern auch wild geparkt – was viele Anwohner nervt. In unserem Internetportal Alarm38 regt daher ein Nutzer ein Anwohnerschutzkon-



zept an: „Man sollte die Anwohner an Spieltagen vor übermäßiger Belastung schützen – Einfahrtsgenehmigungen Sonderparkausweise. Klappt in anderen Städten auch.“ Was hält die Stadtverwaltung von der Idee, Straßen bei Spielen für die Durchfahrt zu sperren? Nichts. Wie Pressesprecher Adri-



an Foitzik mitteilt, müsste es dann unter anderem auch Ausnahmen für Feuerwehr und Rettungsdienst geben. „Das alles mit Verkehrszeichen und Überwachung zu regeln, würde nicht zuletzt zusätzlichen Personalaufwand bedeuten“, sagt er. „Insgesamt stünde der Aufwand für Straßensperrungen nicht im Verhältnis zum Ergebnis.“



Grundsätzlich gebe es für Ticketbesitzer Park+Ride-Plätze kombiniert mit freier Fahrt zum Stadion mit dem ÖPNV. Außerdem kontrollierten Politessen regelmäßig bei den Spielen und schrieben Verwarnungen. Die Situation sei in den vergangenen Jahren besser geworden, und gravierende Parkverstöße wie



das Zuparken von Feuerwehrzufahrten oder das Versperren der Durchfahrt für Rettungsfahrzeuge kämen nicht mehr vor. „Bewohnerparkplätze gibt es zum Teil in dem Bereich schon“, so Foitzik. „Natürlich werden diese oft bei Spielen zugeparkt, jedoch ist das eben auch Fokus der Überwachung durch die Politessen.“
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